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r-Taschenbuch

KLOSTER RÜGGISBERG.
Jahrgang 1880^s,K^ch»nK 1SSV



h* Xfesfer \n^n,khtt^
SBon g. ©tubet, Sßfattet.

Sas Slofter ift anfallen
©djon längft mit SBel) unb 8tdj,
®er ftirdie \)tfyt fallen
Secft nut bei gimmeB Sad).
SBocfj 9Jad)tS in fpäter ©tunbe
§>ebt unterm Salbadjin
Ein ©anttuS an als Sunbe
Som Ijeil'gen Dt)6in.

Ses griebljofä (Seifier fteigen
8tuS ©räbern ftiU empor,
Um betenb fidj 3U neigen
Ulm ^odjaltar im Kljor.
2)er SKonb, nad) atter SBeife,
Sierjt leudjtenb bruber Ijin;
Ein Xobtenatnt Hingt leife
3m SHofter Di)6in:

Requiem seternara
Dona eis Domine

iüh'itler l'on ter 2öerra.

omm, liebet Sefer, fomm mit ju einem frö©=

lidjen ©ang in ©otteS fdjöne SBelt! Saß ©inter
bir bie Stabt mit i©ren bumpfen ©äffen, üjrem
©ewü©t unb ©elärm unb folge mir in'S greie;
nimm ben Stab feft in bie §anb, eS gilt einen

me©rftünbigen SJtarfd). Sein Sampfroß burdjeilt
unfern SBeg, befto beffer gefit eS ficfi ju guß. Stadj Süben
Wanbern wir, üorfiei an ben neuen Duartieren beS SBeißen*

fiüfitS unb ber Sdjönegg, üorfiei an SBaBern mit feinen

fierrlictjen Sanbfifeen. §inter unS liegen fdjon bie treff*
lidjen SBo©Ü©ätigfeitSanftaIten, ©reifenafpl, Sädjtelen unb

Siftoria. Salb ift Sefirfafe erreidjt; bort »erlaffen wir bie

große S©alftraße unb wenben unS redjtS, ben Sängenfierg

Von F, Studer, Pfarrer.

Das Kloster ist zerfallen
Schon längst mit Weh und Ach,
Der Kirche hohe Hallen
Deckt nur des Himmels Dach,
Doch Nachts in später Stunde
Hebt unterm Baldachin
Ein Sanktus an als Kunde
Vom heil'gen Oybiir.

Des Friedhofs Geister steigen
Aus Gräbern still empor.
Um betend sich zu neigen
Am Hochaltar im Chor,
Der Moud, nach alter Weise,
Zieht leuchtend drüber hiu;
Ein Todtenamt klingt leise
Im Kloster Oybin:

Vous eis domine I

omm, lieber Leser, komm mit zu einem

fröhlichen Gang in Gottes schöne Welt! Laß hinter
dir die Stadt mit ihren dumpsen Gassen, ihrem

Gewühl und Gelärm und solge mir in's Freie;
nimm den Stab fest in die Hand, es gilt einen

mehrstündigen Marsch. Kein Dampfroß durcheilt

unfern Weg, desto besser geht es sich zu Fuß. Nach Süden
wandern wir, vorbei an den neuen Quartieren des Weißenbühls

und der Schönegg, vorbei an Wabern mit feinen

herrlichen Landsitzen. Hinter uns liegen schon die

trefflichen Wohlthätigkeitsanstalten, Greisenasyl, Bächtelen und

Viktoria. Bald ist Kehrsatz erreicht; dort verlassen wir die

große Thalstraße und wenden uns rechts, den Längenberg
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©inan. Sängenberg audj eine „üergeffene ©röße" im 3eü*
alter ber ©ifenbafinen. SBie oft tummelten fidj ftüfiet auf
biefem SBege muntere Sdjaaren, bie nad) 3iwmerwalb,
nad) ber Sütfdjelegg jogen Sonntags unb SBerftagS, jefet

liegt bie Straße einfam, meift nur Benufet üon ben Seuten

ber ©egenb. — Sn §auliftafit wenben wir unS jur SRecfiten

unb betreten ben uralten SÜgerweg. Sieblidj unb gemädj*

lie© füfirt er uns empor, fialb burefi fierrlicfie Sudjen*
Wölbung, Balb an reidjen Matten »orüfier. SinfS fdjweift
ber Slid in'S SBeite, üfierfiefit baS ©elänbe ber Slar, taudjt
©inafi in'S S©al ber ©ürbe unb ©aftet enblid) auf ben

ungejäfilten Spifeen, bie glänjenb unb füfin im Dften ficfi

jeigen. Smmer fiöfier gefits fiinan, ba erjäjeütt ofien jur
SRedjten baS freunblidje Sircfilein Simmerwalb unb üor
unS breitet fidj in feiner ganjen Sdjönfieü ber Sfiunerfee
auS, überragt üon ben Sradjtgeftalten ber Sungfraugruppe.
Salb winfen aud) bie feltfamen Sorfierge ber Stodfiorn*
fette fierüBer, nod) auS jiemlidjer gerne ben SBanberer

grüßenb. SBir fdjteüen ifinen ju, ofine ©rmübung im

©enuß ber uns umgefienben Sdjönfieü, üorfiei an Stieber*

fiäufern, üorfiei am „©äfeibtunnen", beffen gaftfteie, an

fdjweter Sette fiangenbe Sette *) wir uns ju Stufee madjen,

um einen Srunf beS föftlidjen SBaffetS ju gewinnen. Steu*

geftärft fteigen wir empor unb fommen jum Sütfdjel*
gjdjneü, oon wo aus ein leidjter SBeg auf bie ©errlidje

Sütfdjelegg füfirt; wir laffen fie liegen unb oerfolgen bie

Softftraße. Sin Dberfiütfdjel oorBei, burdj großartig*
ernften Sannenwolb füfirt fie auf ben fübliäjen Slb©ang
beS SängenfiergeS. Sine fleine Siertelftunbe bringt unS

*) ®ine tuofiltfiätige Stiftung be§ KlofietS 3tiiggi§betg,
beten bereits im 15. Safitfiunbett gebaut toitb.
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hinan. Langenberg auch eine „vergessene Größe" im Zeitalter

der Eisenbahnen. Wie oft tummelten sich srüher auf
diesem Wege muntere Schaaren, die nach Zimmerwald,
nach der Bütschelegg zogen Sonntags und Werktags, jetzt

liegt die Straße einsam, meist nur benutzt von den Leuten

der Gegend. — I« Haulistahl wenden wir uns zur Rechten

und betreten den uralten Pilgerweg. Lieblich und gemächlich

führt er uns empor, bald durch herrliche
Buchenwaldung, bald an reichen Matten vorüber. Links schweift

der Blick in's Weite, übersieht das Gelände der Aar, taucht

hinab in's Thal der Gürbe und haftet endlich auf den

ungezählten Spitzen, die glänzend und kühn im Osten sich

zeigen. Immer höher gehts hinan, da erscheint oben zur
Rechten das freundliche Kirchlein Zimmerwald und vor
uns breitet sich in seiner ganzen Schönheit der Thunersee

aus, überragt von den Prachtgestalten der Jungfraugruppe.
Bald winken auch die seltsamen Vorberge der Stockhornkette

herüber, noch aus ziemlicher Ferne dcn Wanderer

grüßend. Wir schreiten ihnen zu, ohne Ermüdung im

Genuß der uns umgebenden Schönheit, vorbei an
Niederhäusern, vorbei am „Gätzibrunnen", dessen gastfreie, an

schwerer Kette Hangende Kelle *) wir uns zu Nutze machen,

um einen Trunk des köstlichen Wassers zu gewinnen.
Neugestärkt steigen wir empor und kommen zum Bütschel-
gschneit, von wo aus ein leichter Weg auf die herrliche

Bütschelegg führt; wir lassen sie liegen und verfolgen die

Poststraße. An Oberbütschel vorbei, durch großartigernsten

Tannenwold führt sie auf den südlichen Abhang
des Längenberges. Eine kleine Viertelstunde bringt uns

Eine wohlthätige Stiftung des Klosters Rüggisberg,
deren bereits im IS. Jahrhundert gedacht wird.
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in'S Sorf SRüggiSberg, wo wir ben ermübeten ©liebem
eine furje SRaft geftatten. Soc© ber §ügel ©inter bem

Drte, bie „Gügg" genannt, winft gar üerfüfirerifdj, ©inauf!
eS wirb unS nidjt gereuen. SBelcfi' fierrlidje gernfic©t bietet

fie© bar gafl unge©emmt fdjweift ber Slid in bie SBeite.

SRingS im ftra©Ienben Sranj umgeben uns bie ©roßen ber

Sllpenwelt unb fteigen trofeig empor üon i©ren niebern

gußgeftetten. SBer fonnte fie nennen, atte bie ©ipfel unb

Spifeen, bie in buntem ©ewirr über bie ©mmentfiater
Serge fidj ©eben! Sieben üjnen unfere SanbSleute oom

Suften©ora bis jur SlümliSalp unb fiodj üfier bie Serner

Sllpenwanb fiereinblidenb baS Sttetfdjfiorn. Unb wirb eS

bir beim Slnblid biefer ©letfdjerriefen groß unb füfin ju
Mutt), fo ftfiaue baS Siefilidje, greunblidje ju beiner

SRedjten, bie malerifdjen ©ipfel beS StodpomS, ber Steunenen,

beS ©antrifdj, Sürglen, Ddjfen, emportaudjenb aus ©err*

lidjen Slipmatten, bort baS ampfiüfieatralifdj anfteigenbe

©uggisfierggelänbe, überragt oon bem fdjlanfen ©uggerS*

fiorn, in ber gerne SdjweinSfierge unb Serra. Stadj

Storben bliden wir fiin weit üfier £)ügel unb Sfiäler,
BiS in Blauer gerne bie SBanb beS Sura baS ©emälbe

abfdjließt, mit bem filbemen Streifen beS SteuenBurger*
feeS ju i©ren güßen. @S ift ein wunberfiarer Slnblid, ber

fidj fiier bietet auf ftiller SergeSfiöfie in frifdjer, fräftiger
Sllpentuft; fei eS, baß bte ©letfdjer im erften Morgen*
ftrafile fdjimmern wie ftüffigeS Sitfier ober in ber unter*
gefienben Sonne glüfien wie gefcfimoljeneS ©olb, fei eS,

bafi fie auffteigen auS bem ©errlidjen ©rün beS Sommers,
ober baß glifeember Sdjnee SllleS fiebedt; immer ift'S
fierrlid), unb ein foldjer Slid lofint reidjlic© bie Müfie beS

SBegeS. SBie ein Sinb an bie Sruft ber Mutter, fdjmiegt
ficfi ber blaue Sfiunerfee an baS ©ebirge; bie reine Suft
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in's Dorf Rüggisberg, wo wir den ermüdeten Gliedern
eine kurze Rast gestatten. Doch der Hügel hinter dem

Orte, die „Egg" genannt, winkt gar verführerisch, hinauf!
es wird uns nicht gereuen. Welch' herrliche Fernsicht bietet

sich dar! Fast ungehemmt schweift der Blick in die Weite.

Rings im strahlenden Kranz umgeben uns die Großen der

Alpenwelt und steigen trotzig empor von ihren niedern

Fußgestellen. Wer könnte sie nennen, alle die Gipfel und

Spitzen, die in buntem Gewirr über die Emmenthaler
Berge sich heben! Neben ihnen unsere Landsleute vom

Sustenhorn bis zur Blümlisalp und hoch über die Berner

Alpenwand hereinblickend das Aletschhorn. Und wird es

dir beim Anblick dieser Gletscherriesen groß und kühn zu

Muth, so schaue das Liebliche, Freundliche zu deiner

Rechten, die malerischen Gipfel des Stockhorns, der Neunenen,
des Gantrisch, Bürglen, Ochsen, emportauchend aus

herrlichen Alpmatten, dort das amphitheatralisch ansteigende

Guggisberggelünde, überragt von dem schlanken Guggers -
Horn, in der Ferne Schweinsberge und Berrà. Nach

Norden blicken wir hin weit über Hügel und Thäler,
bis in blauer Ferne die Wand des Jura das Gemälde

abschließt, mit dem silbernen Streifen des Neuenburger-
sees zu ihren Füßen. Es ist ein wunderbarer Anblick, der

sich hier bietet aus stiller Bergeshöhe in frischer, kräftiger
Alpenluft; sei es, daß die Gletscher im ersten Morgenstrahle

schimmern wie flüssiges Silber oder in der

untergehenden Sonne glühen wie geschmolzenes Gold, fei es,

daß sie aussteigen aus dem herrlichen Grün des Sommers,
oder daß glitzernder Schnee Alles bedeckt; immer ist's
herrlich, und ein solcher Blick lohnt reichlich die Mühe des

Weges. Wie ein Kind an die Brust der Mutter, schmiegt

sich der blaue Thunersee an das Gebirge; die reine Luft
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läßt unS SllleS beutlidj erfennen: bie alte Stabt am untern
Snbe, bte freunblidjen Sörfer unb Sdjtöffer jur Seite,
baS Sampfboot mitten auf bem glänjenben Spiegel. Unb

als reijenbe Staffage liegt baS Sfarrbörfd)en unS ju
güßen, in ©rün üerftedt, mit feiner Weißen Sirdje, feinen

ftatttidjen §äufern. — Sod) bort unten, WaS ift baS für
ein attertfiümlidjeS ©ebäube, baS grau unb fiocfi empor*
ragt, wie eine SRuine aus alter Seü SBir fragen einen

üorübergefienben Sanbmann. „SaS ift baS £>aberfiauS unb

gefiört jum Slofter." §afierfiauS? Slofter? SBar benn

©ier ein Slofter? ©erne tfieilt uns ber gefällige Mann
mit, waS er felber weiß. „SaS alte ©ebäube ift ein

SReft ber Slofterfircfie uub gefiörte einem großen unb mäcfi*

tigen ©otteSfiaufe an, baS aber fdjon lange, tange aufge*
©oben ift." Siefe farge Slntwort fann uns jebod) nidjt
genügen, wir modjten unfere SBißbegierbe grünblidjer fie*

friebigen.

Stun, lieber Sefer, wir fiaBen eS unternommen, in ben

folgenben Seilen bir ju beridjten WaS wir über baS alte

Slofter SRüggiSberg in (Srfafirang gefiradjt fiafien, in ber

^offnung, bir bamit ebenfo üiele greube ju bereiten, als
wir felbft Beim Stubium biefer längft oergangenen ©e=

fdjidjte empfanben.

A. pie $tttttimtt<$ bes $fofiers.
Sn WeldjeS Safir bie Stiftung unfereS ©otteSfiaufeS

fällt, ift genau nicfit anjugeben. Sie Sage fdjretbt fie
ber Sönigin Sertfia ju unb nennt 960 als ©rünbungS*
batum *); eS ift bieß aber ein Srrtfium, gleid) wie Bei

ben Slöftera Sönij unb Münctjenwpler, weldje ebenfalls

*) Seu, fielt). 2er.. XL, 527 f. 3tüggi§betget Urbar 1542.1.
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läßt uns Alles deutlich erkennen: die alte Stadt am untern
Ende, die freundlichen Dörfer und Schlösser zur Seite,
das Dampfboot mitten auf dem glänzenden Spiegel. Und

als reizende Staffage liegt das Pfarrdörfchen uns zu
Füßen, in Grün versteckt, mit feiner weißen Kirche, seinen

stattlichen Häusern. — Doch dort unten, was ist das für
ein alterthümliches Gebäude, das grau und hoch emporragt,

wie eine Ruine aus alter Zeit? Wir fragen einen

vorübergehenden Landmann. „Das ist das Haberhaus und

gehört zum Kloster." Haberhaus? Kloster? War denn

hier ein Kloster? Gerne theilt uns der gefällige Mann
mit, was er selber weiß. „Das alte Gebäude ist ein

Rest der Klosterkirche und gehörte einem großen und mächtigen

Gotteshause an, das aber schon lange, lange aufgehoben

ift." Diese karge Antwort kann uns jedoch nicht
genügen, wir möchten unsere Wißbegierde gründlicher
befriedigen.

Nun, lieber Leser, wir haben es unternommen, in den

folgenden Zeilen dir zu berichten, was wir über das alte

Kloster Rüggisberg in Erfahrung gebracht haben, in der

Hoffnung, dir damit ebenso viele Freude zu bereiten, als
wir selbst beim Studium dieser längst vergangenen
Geschichte empfanden.

Die Gründung des Klosters.

In welches Jahr die Stiftung unseres Gotteshauses

fällt, ist genau nicht anzugeben. Die Sage schreibt sie

der Königin Bertha zu und nennt 960 als Gründungsdatum

*) ; es ist dieß aber ein Irrthum, gleich wie bei

den Klöstern Köniz und Münchenwyler, welche ebenfalls

*) Leu, helv. Lex. Xl, S27 f. Rüggisberger Urbar 1S42.1.
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auf biefe §errfcfierin jurüdgefüfirt werben, unb beweist

nur, baß jur 3«t, als biefe Sage fid) bilbete, Bereits

Stiemanb mefir etwas SidjereS üfier bie ©rünbung ju fagen

wußte. (SS ejiftirt feinerlei Urfunbe, wetdje baS Safein
üon Slöftera im Sernerlanbe oor bem XI. Sa©r©unbert

bejeugte. Subem War jur Seit Serüja'S ber Drben üon

Slugnfi nodj nidjt ju ber Macfit unb Sebeutung gelangt,
ber er fo üiele ©afien unb Stiftungen oerbanfte. ©r er*

langte biefe erft unter ben Siebten Dbilo unb §ugo (994
BiS 1103), wäfirenb Sertfia gegen beS Snbe beS X. Sa©r=

©unbertS ftarb.

Se©en wir uns nacfi juoerläßigerer Duette um. Sa
Bietet fidj eine Urfunbe *), auSgeftettt oon ipeinridj IV.
1076 in SBoratS, worin ber Saifer bem Slofter SRüggiS*

berg eine bebeutenbe Scfienfung oon Sänbereien madjt.
Siefe Säjrift auf bie wir fpäter nodj jurüdfommen wer*
ben, mag jwar ber gorm nadj unädjt fein, bet Snfialt
betfelben abet ift jebenfatlS tjiftotifd). Sn biefem Sefien*

fungSfitief wirb nun bie ©rünbung beS ©otteSfiaufeS
einem gewiffen Sütfiolb üon SRümligen jugefdjriefien unb
ber §ergang furj folgenbenbermaßen erjäfilt: „ Se*
fannt madjen wir ba©er allen ©laubigen (£©rifii, ben fünf*
tigen fowo©I wie ben gegenwärtigen, baß ein gewiffer
ertaudjter Mann, Siut©olb genannt, oon ber Surg SRume*

linga, mit 3uftimmung feines SruberS SReginfrieb unb

beffen Sö©nen, beren Stamen finb Ulrid), Seutbranb, Stotger,

Surfarb, SRubolf, mit ©ewalt £>erjog SRubolfS unb mit
Spanben §erjog SerifitolbS, beS SofineS beSfelben, ber auf
beS SaterS Sefefil beffen Stelle im öffentlidjen ©eriefit

*) Original im SBetnet ©iaatSarcfiib, abgebtuctt bei Seet*
lebet, Utfunben füt Setnet ®efd)id)k I, 37 ff.
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auf diese Herrscherin zurückgeführt werden, und beweist

nur, daß zur Zeit, als diese Sage sich bildete, bereits

Niemand mehr etwas Sicheres über die Gründung zu sagen

wußte. Es existirt keinerlei Urkunde, welche das Dasein

von Klöstern im Bernerlande vor dem XI. Jahrhundert
bezeugte. Zudem war zur Zeit Bertha's der Orden von

Clugny noch nicht zu der Macht und Bedeutung gelangt,
der er so viele Gaben und Stiftungen verdankte. Er
erlangte diese erst unter den Aebten Odilo und Hugo (994
bis 1103), während Bertha gegen des Ende des X.
Jahrhunderts starb.

Sehen wir uns nach zuverläßigerer Quelle um. Da
bietet sich eine Urkunde *), ausgestellt von Heinrich IV.
1076 in Worms, worin der Kaiser dem Kloster Rüggisberg

eine bedeutende Schenkung von Ländereien macht.

Diese Schrift auf die wir später noch zurückkommen werden,

mag zwar der Form nach unächt sein, der Inhalt
derselben aber ist jedenfalls historisch. In diesem Schen-
kungsbrief wird nun die Gründung des Gotteshauses
einem gewissen Lüthold von Rümligen zugeschrieben und
der Hergang kurz folgendendermaßen erzählt: „
Bekannt machen wir daher allen Gläubigen Christi, den künftigen

sowohl wie den gegenwärtigen, daß ein gewisser

erlauchter Mann, Liuthold genannt, von der Burg Rume-

linga, mit Zustimmung seines Bruders Reginsried und

dessen Söhnen, deren Namen sind Ulrich, Leutbrand, Notger,
Burkard, Rudolf, mit Gewalt Herzog Rudolfs und mit
Handen Herzog Berchtolds, des Sohnes desselben, der auf
des Vaters Befehl dessen Stelle im öffentlichen Gericht

*) Original im Berner Staatsarchiv, abgedruckt bei
Zeerleder, Urkunden für Berner Geschichte I, 37 ff.
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üetttat, ©ott unb feinen ©eiligen Slpofieln Seter unb Saul
unb bem Slbt feutto üon Slugnp ju Stiftung eines Slo*
fterS beSfelben DrbenS gefdjenft ©at bie Sirdje oon SRog*

gerSfierg unb bie eigenen ©üter bafelbft unb jwar ju
feinem, feiner ©attin ©utfia, feines SruberS SReginfrieb

unb beffen Söfine Seelenfieil. Sort fott nadj möndji*
fdjer SBeife bem §erm gebient werben unb bie Möncfie

greifieit fiafien, ifiren Slngetegenfieiten felfift üorjuftefien,
bodj fo, baß jäfirlidj auf tyetet unb Saul ein ©olbbenar
anS Slofter ju Güignrj entridjtet werbe."

Soweit ber Srief §einrid)S IV.; fein übriger Sn©alt
wirb uns fpäter fiei Setradjtung ber Sefifeungen SRüggiS*

fiergS nodj fiefcfiäftigen. SBaS er uns üfier bie Stiftung
beS SlofterS erjäfilt, finbet feine Seftätigung in einer anbern

Urfunbe, weldje als burdjauS juüerläßige Duette angefe©en

werben barf. @§ ift baS Seben beS ©eiligen UlridjS üon

Sett*), nadjmaligen SlbtS üon ßlugnfi, üerfaßt oon einem

Jüngern Seügenoffen beSfelben im XL Sa©r©unbert **), ein

SBerf, baS ben Befcfiriefienen ©reigniffen jeülicfi nafie ftefitunb
beSfialfi allen ©laufien üerbient. Sen intereffanten Seridjt
über bie ©rünbung SRüggiSbergS entnefimen wir bem*

felben in wörtlicfier Uefierfefeung :

„3u berfelben Seü lebte ein fefir mädjtiger Mann,
Sütfiolb, genannt üon ber Surg SRumelingen, ber jwar
reidj war an großen ©ütern unb anbern Sdjäfeen, bodj

feine Söfine fiatte; berfelbe jog mit Suftimmung feiner
©attin nadj bem Slofter Sfugnfi, üfiergab großmütfiig
feine ©üter bem Slltar ber fetigen Stpoftet tyetet unb Saul
unb fefete ben Sofin ber Sungfrau ju feinem ©rben ein,

*) 5ßettj, Mon. Germ. XIV, 258.

**j SBottebe bon 3toget SöiHman§ bei ^ext), Mon. Germ.
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vertrat, Gott und seinen heiligen Aposteln Peter und Paul
und dem Abt Hugo von Clugny zu Stiftung eines Klosters

desselben Ordens geschenkt hat die Kirche von Rog-
gersberg und die eigenen Güter daselbst und zwar zu

seinem, seiner Gattin Gutha, seines Bruders Reginfried
und dessen Söhne Seelenheil. Dort soll nach mönchischer

Weise dem Herrn gedient werden und die Mönche

Freiheit haben, ihren Angelegenheiten felbst vorzustehen,

doch so, daß jährlich auf Peter und Paul ein Golddenar
ans Kloster zu Clugny entrichtet werde."

Soweit der Brief Heinrichs IV.; sein übriger Inhalt
wird uns später bei Betrachtung der Besitzungen Rüggis-
bergs noch beschäftigen. Was er uns über die Stiftung
des Klosters erzählt, findet seine Bestätigung in einer andern

Urkunde, welche als durchaus zuverläßige Quelle angesehen

werden darf. Es ist das Leben des heiligen Ulrichs von

Zell*), nachmaligen Abts von Clugny, verfaßt von einem

jüngern Zeitgenossen desselben im XI. Jahrhundert **), ein

Werk, das den beschriebenen Ereignissen zeitlich nahe steht und

deshalb allen Glauben verdient. Den interessanten Bericht
über die Gründung Rüggisbergs entnehmen wir
demselben in wörtlicher Uebersetzung:

„Zu derselben Zeit lebte ein sehr mächtiger Mann,
Lüthold, genannt von der Burg Rumelingen, der zwar
reich war an großen Gütern und andern Schätzen, doch

keine Söhne hatte; derselbe zog mit Zustimmung seiner

Gattin nach dem Kloster Clugny, übergab großmüthig
seine Güter dem Altar der seligen Apostel Peter und Paul
und setzte den Sohn der Jungfrau zu feinem Erben ein.

*) Pertz, Non. Ssrrn. XIV, 2S3.

**) Vorrede don Roger Willmans bei Pertz, Non. üerm.
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bamit er fetfift bie ewige Gwfifdjaft gewinne. Stuf feine

Sitte, Möndje mit ifim ju fenben, würben nadj erfolgter

SBieberfierftettung ber feiige Ulrid) unb ber efirwürbige
Suno (Srior beS SlofterS St. Saul) üon bem Sorftefier
beS SlofterS mit ifira gefdjidt, bamit burefi ifiren gleiß
ben Möncfien paffenbe SBo©nftätten erridjtet würben. Stadj*
bem fie ©ingelangt waren unb bie üerfdjiebenen Drte be*

fidjtigt ©atten, erwä©lten fie ben SRotgerSberg, auf bem

nadj ifirer Slnfidjt möndjifdjer SBeife angemeffene ©efiäube

eidjt erftettt werben fonnten. Sa aber bie SRaufifieit beS

SBintetS ben Sau fiinbette, fo jogen fidj bie efitwütbigen
Säter, oetfdjmäfienb, weltlitfier Menfdjen SBo©nfife mit
i©nen ju t©eilen, in eine §öfile *) jurüd, weldje üon bem

genannten Serge jwei Milien entfernt liegt, unb lebten

bort in getftlidjen greuben, Üjr Sefien nur mit Srob unb

SBaffer friftenb. Slttein wäljrenb ifir SBunfdj war, bort

oerfiorgen ju teben, um göttlidjen Setradjtungen Beffer

nadj©angen ju fönnen, litten fie bodj in itjrer Slbgejdjieben*

©eit üon bem Subrang ber Menge. Suerft famen wenige,

üon Steugier getrieben, mefir um bie neuen Stnfömmlinge

ju fetjen, benn um ifireS §eileS Witten, ju ifinen; biefen

prebigte ber feiige Ulridj baS SBort beS SebenS unb Balb

ftrömten oon allen Seiten unjäfitige Sdjaaren fierfiei. Sa
War eS ifim, als fiöre er ben Serlobten feiner Seele ju
ifim fpreefien : Madj' biet) auf unb laß beine Stimme in
meine Dfiren tönen; er erfiob ficfi üon ber fußen SRufie

be§ SttjlafgemadjS, trat üor ben ©ingang unb Begann
bem irrenben, BiSfier nod) rofien, tfiierifdjen unb (Sfiriftum

*) ©§ ift biefj fiöctjft wafitfdjetnlic© bie noc© fieute ,,5ßfaffen»

toi©" genannte geläfpalte, welcfie unweit SRümligen in bet ©uten*
btünnenflufi fid) ftnbet.
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damit er felbst die ewige Erbschaft gewinne. Auf seine

Bitte, Mönche mit ihm zu senden, wurden nach erfolgter

Wiederherstellung der selige Ulrich und der ehrwürdige
Kuno (Prior des Klosters St. Paul) von dem Vorsteher
des Klosters mit ihm geschickt, damit durch ihren Fleiß
den Mönchen passende Wohnstätten errichtet würden. Nachdem

sie hingelangt waren und die verschiedenen Orte
besichtigt hatten, erwählten sie den Rotgersberg, auf dem

nach ihrer Ansicht mönchischer Weise angemessene Gebäude

eicht erstellt werden konnten. Da aber die Rauhheit des

Winters den Bau hinderte, so zogen sich die ehrwürdigen

Väter, verschmähend, weltlicher Menschen Wohnfitz mit
ihnen zu theilen, in eine Höhle *) zurück, welche von dem

genannten Berge zwei Milien entfernt liegt, und lebten

dort in geistlichen Freuden, ihr Leben nur mit Brod und

Wasser fristend. Allein während ihr Wunsch war, dort

verborgen zu leben, um göttlichen Betrachtungen besser

nachhangen zu können, litten sie doch in ihrer Abgeschiedenheit

von dem Zudrang der Menge. Zuerst kamen wenige,

von Neugier getrieben, mehr um die neuen Ankömmlinge

zu sehen, denn um ihres Heiles willen, zu ihnen; diesen

predigte der selige Ulrich das Wort des Lebens und bald

strömten von allen Seiten unzählige Schaaren herbei. Da
war es ihm, als höre er den Verlobten seiner Seele zu

ihm sprechen: Mach' dich auf und laß deine Stimme in
meine Ohren tönen; er erhob sich von der süßen Ruhe
des Schlafgemachs, trat vor den Eingang und begann
dem irrenden, bisher noch rohen, thierischen und Christum

*) Es ist dieß höchst wahrscheinlich die noch heute „Pfaffenloch"

genannte Felsspalte, welche unweit Rümligen in der
Gutenbrünnenfluh sich findet.
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nur bem Stamen nadj Befennenben Solfe ben SBeg beS

§eilS ju jeigen. ©r erfdjütterte burd) bie SBucfit fetner

Srebigt bie feei^en ber bäurifdjen Menfdjen, ©orte baS

Sefenntniß üjrer Sunben unb wies fie auf bie Heilmittel
ber Süße fiin; fo fing burd) feine SBeiSfieit bem bisfier
im Sdjatten beS SobeS fifeenben Solfe baS Sidjt ber SBafir*

fieit aufjugefien an.

SllS nun ber SBinter oergangen unb ber liebtidje grüfi*
ling in feiner ganjen Sradjt fieroortrat, fdjritten bie efir*

würbigen Säter jur SluSfü©rung i©reS SBerfeS unb be*

forgten bie (ürftettung eineS ipeerbeS für möncfiifctje SRufie,

ber Drt unb Umflänben angemeffen war. SRingS umfier

leiflete bie Menge willige §ülfe unb bejeugte mit SBort

unb Sfiat ben Sätern ifire Serefirung unb Siefie. Sa wedte

biefe Eingabe ben Steib unb 3orn jweier BenadjBarter

Sriejter *), welifie üjre ©infünfte fie© oerringern fa©en.

SeS©atß fpradj ber ©ine üon iljnen an einem ©o©en geft*
tage, ba er jum Solfe prebigte, in ©leidjnißweife: „@S ift
in biefen ©egenben ein ©iftfraut erwadjfen, weldjeS mit
feinem ^3eftl)audj ben ganjen Soben üerberben wirb, wenn
eS i©m gelingt, grüdjte fierüorjubringen." Sie oerfam*
melte Menge, burc© biefe SBorte ©eftig bewegt unb er*

fdjredt, wünfdjt baS Sraut ju fetjen, bamit eS mit ber

SBurjel ausgerottet werben fönne. Sarauf entgegnete

jener Srebiger, ben Seim feiner SoS©eü in i©re §>erjen

fenfenb: „Sene Mönc©e, welcfie üom Slofter ßlugnp in
biefe ©egenb gefommen, burc© i©re ^eudjelei, i©ren ©eij
unb Steib @urem £>eile burdjauS fdjäbtic© finb, Wütben,

wenn fie untet ©uc© wo©nen unb ifiter ^Srebigt ftfiäbliifie

*) Stßafitfctjeinlicfi bie Sirdjfietrn bon SEfiutnen unb 8tüggi§=
betg.
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nur dem Namen nach bekennenden Volke den Weg des

Heils zu zeigen. Er erschütterte durch die Wucht seiner

Predigt die Herzen der bäurischen Menschen, hörte das

Bekenntniß ihrer Sünden und wies sie auf die Heilmittel
der Buße hin; fo fing durch seine Weisheit dem bisher
im Schatten des Todes sitzenden Volke das Licht der Wahrheit

aufzugehen an.

Als nun der Winter vergangen und der liebliche Frühling

in seiner ganzen Pracht hervortrat, schritten die ehr?

würdigen Väter zur Ausführung ihres Werkes und

besorgten die Erstellung eines Heerdes sür mönchische Ruhe,
der Ort und Umständen angemessen war. Rings umher

leistete die Menge willige Hülfe und bezeugte mit Wort
und That den Vätern ihre Verehrung und Liebe. Da weckte

diese Hingabe den Neid und Zorn zweier benachbarter

Priester*), welche ihre Einkünfte sich verringern sahen.

Deshalb sprach der Eine von ihnen an einem hohen Festtage,

da er zum Volke predigte, in Gleichnißweise: „Es ift
in diesen Gegenden ein Giftkraut erwachsen, welches mit
seinem Pesthauch den ganzen Boden verderben wird, wenn
es ihm gelingt, Früchte hervorzubringen." Die versammelte

Menge, durch diese Worte heftig bewegt und

erschreckt, wünscht das Kraut zu sehen, damit es mit der

Wurzel ausgerottet werden könne. Darauf entgegnete

jener Prediger, den Keim seiner Bosheit in ihre Herzen

senkend: „Jene Mönche, welche vom Kloster Clugny in
diese Gegend gekommen, durch ihre Heuchelei, ihren Geiz
und Neid Eurem Heile durchaus schädlich sind, würden,
wenn sie unter Euch wohnen und ihrer Predigt schädliche

*) Wahrscheinlich die Kirchherrn von Thurnen und Rüggisberg.
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Samen in (Suren feer^en SBurjel fdjlagen, atteS ©ute,
WaS meine Mü©e unb Slrbeit in ®ud) gepffanjt, auf's
Sdjnettfte oerberben, fo baß ifir feinerlei grüdjte ber Su*
genb ©eroorfiringen tonntet. Sittet ba©er ©ott, baß feine
©üte fie üon Sud) entferne, bittet nodj einbringtidjer,
baß nidjt i©re üerberbiidje Sefire unb falfdje §eiligfeit
©ure Sinne gefangen nefime, unb, WaS ferne fei, ben Stanb
beS §eilS©ucfi oerberBe. Stadj biefen SBorten erfiofi Wirflidj
ein Heiner S©eil beS SolfeS afifcfieulicfie ©efiete um ber

Möncfie Entfernung; bie ©efcfieibtern aber oerfiielten fidj
m©ig unb Bewegten bie Sadje in üjren §erjen. Salb
Belefirte ba§ ©erücfit bie Snedjte ©otteS über baS Sor*
gefallene unb trug ifinen ju, was jener Sriefter mit fcfiäu*
menbem Munbe gegen fie gerebet.

@S begab fidj ofier, baß berfelbe Sircfifierr in ©efcfiäften

auf bem Serge wanbelte unb oon ber Stadjt üfierfatten nicfit
fieimfefiren fonnte. Slengftlic© WaS tfiun, ba bie ginfterniß
ber Stadjt unb- bie SRau©©eü beS SBegeS jebe SRüdfefir un*
möglid) madjte, unb jwifdjen gurdjt unb ^offnung fdjwe*
benb, blieb ifim nicfitS SlnbreS übrig, als Bei ben Möndjen,
bie er fo fdjmäfitidj oerteumbet fiatte, Sufludjt ju fuefien.
SllS ber feiige Ulrid) feineS SBiberfadjerS Stnfunft erfufir,
Wollte er nidjt SöfeS mit Söfem üergelten, fonbern eilte

ifim entgegen, nafim ifin mit freunblicfiem ©efiefite auf unb

fü©rte i©n, nadj möncfiifcfier Sorfdjrift, üor allem jur Stn*

badjt am Slltar, worauf er i©n mit Umarmung unb griebenS*
fuß wittfommen ©ieß, i©m afleS Stöftjige bereitwillig barbot
unb mit freunblidjer SRebe ben ©aft ju gewinnen fudjte-
Slm anbern Morgen liefireidj entlaffen, ftellte ber Sriefter/
üon ©otteS ©eift getrieben, fidj üor Slugen, wie gütig unb

bienftfertig er oon benen aufgenommen worben, bie er felbft
mit ben fieftigften ©iftpfeilen ju bewerfen fit© nidjt ge*
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Samen in Euren Herzen Wurzel schlagen, alles Gute,
was meine Mühe und Arbeit in Euch gepflanzt, aufs
Schnellste verderben, so daß ihr keinerlei Früchte der

Tugend hervorbringen könntet. Bittet daher Gott, daß seine

Güte sie von Euch entferne, bittet noch eindringlicher,
daß nicht ihre verderbliche Lehre und falsche Heiligkeit
Eure Sinne gesangen nehme, und, was serne sei, den Stand
des HeilsEuch verderbe. Nach diesen Worten erhob wirklich
ein kleiner Theil des Volkes abscheuliche Gebete um der

Mönche Entfernung; die Gescheidtern aber verhielten sich

ruhig und bewegten die Sache in ihren Herzen. Bald
belehrte das Gerücht die Knechte Gottes über das

Vorgefallene und trug ihnen zu, was jener Priester mit
schäumendem Munde gegen sie geredet.

Es begab fich aber, daß derselbe Kirchherr in Geschäften

auf dem Berge wandelte und von der Nacht überfallen nicht
heimkehren konnte. Aengstlich was thun, da die Finsterniß
der Nacht und die Rauhheit des Weges jede Rückkehr

unmöglich machte, und zwischen Furcht und Hoffnung schwebend,

blieb ihm nichts Andres übrig, als bei den Mönchen,
die er so schmählich verleumdet hatte, Zuflucht zu suchen.

Als der selige Ulrich seines Widersachers Ankunft erfuhr,
wollte er nicht Böses mit Bösem vergelten, sondern eilte

ihm entgegen, nahm ihn mit freundlichem Gefichte auf und

führte ihn, nach mönchischer Vorschrift, vor allem zur
Andacht am Altar, worauf er ihn mit Umarmung und Friedenskuß

willkommen hieß, ihm alles Nöthige bereitwillig darbot
und mit freundlicher Rede den Gast zu gewinnen suchte-

Am andern Morgen liebreich entlassen, stellte der Priester,
von Gottes Geist getrieben, sich vor Augen, wie gütig und

dienstfertig er von denen aufgenommen worden, die er selbst

mit den heftigsten Giftpfeilen zu bewerfen sich nicht ge-
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fdjeut ©atte. So wanbelte fidj in i©m feafi in Siebe,

Sdjmä©ung in Sofi, geinbfdjaft in grieben unb er erfiofi
am nädjften Sonntag nacfi feieriidjer Meffe in ©egenwart
beS SolfeS bie Möndje ßfirifti, bie er fo fefir gefc©mä©t,

mit ben ©ödjften Sobfprüdjen, erftärte fie© ber Serläumbung
fdjulbig unb Bat foldje Sünbe öffentlidj bem feettn ab.

Son ba weg oerbanb i©n aufrichtige, treue greunbfcfiaft
mit ben Sewofinern beS ©otteSfiaufeS, er fiatf i©nen nadj

fieften Sräften unb eilte mit feinen ©emeinbegenoffen fier*
bei, um ben Sau beS SlofterS beenbigen ju fielfen. So
fiatte ber fieilige Mann burdj geinbeSliebe unb SBo©lt©un
ben Sieg baoongetragen, unb fe©rte nac© Sottenbung beS

©ebäubeS, nadjbem alles auf's befte eingeridjtet war, nadj

©lugnp jurüd, wä©renb Suno mit ben Srübern, wetdje

fdjon bort jufammengeftrömt waren, im neuen Slöfterlein
jurüdblieb."

SBir ©aben biefe ©rjä©lung oottftänbig müget©eilt, weit
fie unS nadj mefir als einer Seite fiin Sntereffe ju bieten

fdjeint. ©umtat ift eS fdjon baS Sorgefien beS Stifters,
bie SluSwafi! beS DrteS, waS unS anjiefit; benn Wie eS

fiier gefdjilbert Wirb, mag eS meiftenS fiei ©rünbung oon

Slöftern jugegangen fein. Ser ©rünber fdjenft bem Mutter*
flofler bebeutenbe ©aben, ©ier in ©runbftüden unb ifirem
©rtrag fieftefienb, unb empfängt bafür als ©egengefcfienf

einige Möndje, weldje i©m fein neues ©otteS©auS nadj
ben Stegetn beS DrbenS erbauen unb einridjten fotten.

Stidjt Süffiolb beftimmt ben tylafy, bie Säter lefen ben

paffenben Drt auS unb bewa©r©eüen audj ©ier bie SRegel,

baß bie Slofter ftetS an ben fieften unb fdjönften Sanften
erridjtet würben. SBer fid) an bie im ©ingang gefdjilberte

SluSfidjt oon SRüggiSberg erinnert, wirb unS gewiß SRedjt

geben. Saju bot bie Sage beS DrtS nodj ben großen
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scheut hatte. So wandelte sich in ihm Haß in Liebe,

Schmähung in Lob, Feindschaft in Frieden und er erhob

am nächsten Sonntag nach feierlicher Messe in Gegenwart
des Volkes die Mönche Christi, die er so sehr geschmäht,

mit den höchsten Lobsprüchen, erklärte sich der Verläumdung
schuldig und bat solche Sünde öffentlich dem Herrn ab.

Von da weg verband ihn aufrichtige, treue Freundschaft
mit den Bewohnern des Gotteshauses, er half ihnen nach

besten Kräften und eilte mit seinen Gemeindegenoffen herbei,

um den Bau des Klosters beendigen zu helfen. So
hatte der heilige Mann durch Feindesliebe und Wohlthun
den Sieg davongetragen, und kehrte nach Vollendung des

Gebäudes, nachdem alles auf's beste eingerichtet war, nach

Clugny zurück, während Kuno mit den Brüdern, welche

schon dort zusammengeströmt waren, im neuen Klösterlein
zurückblieb."

Wir haben diese Erzählung vollständig mitgetheilt, weil
sie uns nach mehr als einer Seite hin Interesse zu bieten

scheint. Einmal ist es schon das Vorgehen des Stifters,
die Auswahl des Ortes, was uns anzieht; denn wie es

hier geschildert wird, mag es meistens bei Gründung von

Klöstern zugegangen sein. Der Gründer schenkt dem Mutterkloster

bedeutende Gaben, hier in Grundstücken und ihrem

Ertrag bestehend, und empsängt dafür als Gegengeschenk

einige Mönche, welche ihm sein neues Gotteshaus nach

den Regeln des Ordens erbauen und einrichten sollen.

Nicht Lüthold bestimmt den Platz, die Väter lesen den

passenden Ort aus und bewahrheiten auch hier die Regel,

daß die Klöster stets an den besten und schönsten Punkten
errichtet wurden. Wer sich an die im Eingang geschilderte

Ausficht von Rüggisberg erinnert, wird uns gewiß Recht

geben. Dazu bot die Lage des Orts noch den großen
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Sort©eil ber Sid)er©eü; auf einem fleinen Sergüorfprung
gelegen, ber nadj brei Seiten fe©r fteit abfällt, Braudjten
bie Möntfie nur im Storben SBatt unb ©raben ju erftetten,

um gegen jeben feinblicfien Uefierfatt, jebe ©ewaltfiat ge*

fidtjert ju fein, eine SRüdfidjt, bie in jener raufien Seit
wofil entfdjeibenb gewefen fein mag. Sntereffant ijt uns

ferner bie Sdjilberung ber Suftänbe beS SolfeS in jener

fernen 3eü. Mag aucfi bie Sarftettung nicfit ganj un*
parteiifdj fein, mögen bie Möndje etwas ju fefir als Mif*
fionäre unb ^eibenapoftel gepriefen werben, fo üiel wirb
beutlidj, baß bie Seoölferung beS SängeufiergeS im XI.
Safirfiunbert jwar bem Stamen nacfi cfiriftlid), in Sirdjen

jur SluSüfiung ber SReligion fidj fammelte unb oon djrift*
lidjen Se©rern bele©rt warb, im Snnern bagegen noc© fetjr
ro©, ungefiilbet, ja faft „tfiierifdj", wie bie ©rjäfilung fidj
auSbrüdt, fidj jeigte. Son tiefem ©rfaffen ber SReligion

war feine Spur oor©anben, eS fiefdjränfte fidj biefe auf
Sfieitnafime an bem in frember Spradje ge©attenen ©otteS*

bienft unb einigen äußern ©eremonien, wä©renb im ©eifte
biefer SergBewo©ner wofil bie alten Speibengötter nodj
mandjmal ben djriftlidjen 3Ba©r©eiten ben Slal fireitig
macfiten unb im ©e©eimen in SBälbern oere©rt würben.

Sebeutfam ift uns ferner baS Ser©ältniß jwifdjen ben

SBeftgeifitidjett unb ben Slofterleuten, baS ©ier anfangs
ein fe©r gereijteS gewefen ju fein fdjeint. Unfre Duette

gifit bafür junädjft materielle ©rünbe an, bie Seutpriefter
oon S©umen unb SRüggiSberg fürefiten für i©re ©infünfte
unb mögen bamit wo©! Stedjt ge©abt ©aBen, üerftanben eS

bodj bie ©otteS©äufer trefftidj, bie ©aben ber frommen
Seefen an fidj ju jie©en. Sei bem Sird)©erra üon SRüggiS*

Berg mag aBer roofil nodj ein anberer ©runb mügewirft
©afien. SluS ber Urfunbe §einridjs IV. erfe©en wir, baß
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Vortheil der Sicherheit; auf einem kleinen Bergvorsprung
gelegen, der nach drei Seiten sehr steil abfällt, brauchten
die Mönche nur im Norden Wall und Gräben zu erstellen,

um gegen jeden feindlichen Ueberfall, jede Gewalthat
gesichert zu sein, eine Rücksicht, die in jener rauhen Zeit
wohl entscheidend gewesen sein mag. Interessant ist uns

serner die Schilderung der Zustände des Volkes in jener

fernen Zeit. Mag auch die Darstellung nicht ganz
unparteiisch sein, mögen die Mönche etwas zu sehr als

Missionäre und Heidenapostel gepriesen werden, so viel wird
deutlich, daß die Bevölkerung des Längenberges im XI.
Jahrhundert zwar dem Namen nach christlich, in Kirchen

zur Ausübung der Religion fich sammelte und von christlichen

Lehrern belehrt ward, im Innern dagegen noch sehr

roh, ungebildet, ja fast „thierisch", wie die Erzählung sich

ausdrückt, sich zeigte. Von tiefem Erfassen der Religion
war keine Spur vorhanden, es beschränkte sich diese auf
Theilnahme an dem in fremder Sprache gehaltenen Gottesdienst

und einigen äußern Ceremonien, während im Geiste

dieser Bergbewohner wohl die alten Heidengötter noch

manchmal den christlichen Wahrheiten den Platz streitig
machten und im Geheimen in Wäldern verehrt wurden.

Bedeutsam ist uns ferner das Verhältniß zwischen den

Weltgeistlichen und den Klosterleuten, das hier anfangs
ein sehr gereiztes gewesen zu sein scheint. Unsre Quelle

gibt dafür zunächst materielle Gründe an, die Leutpriester

von Thurnen und Rüggisberg fürchten für ihre Einkünfte
und mögen damit wohl Recht gehabt haben, verstanden es

doch die Gotteshäuser trefflich, die Gaben der frommen
Seelen an sich zu ziehen. Bei dem Kirchherrn von Rüggisberg

mag aber mohl noch ein anderer Grund mitgewirkt
haben. Aus der Urkunde Heinrichs IV. ersehen wir, daß
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Sürfiolb bem neu gegrünbeten Slofter nidjt attein üiele

©üter, fonbern audj bie Sirdje oon SRüggiSberg mit ifirem
Sircfienfafe gefdjenft t)abe. grü©er War ber Sriefter bafelbft
gewiffermaßen fein eigener feett, afifiängig nur oon bem

SatronatSfierrn unb ben getftlidjen Dbern, jefet gefiörte
bie Stelle ben SJtöntfien, würbe oon ifinen fiejefet unb

üerwaltet, fo baß ber Sfarrfierr ein Sebienjteter beS Sto*
fterS würbe; ba©er jene geinbfdjaft, bie wofil mit Sefeiti*
gung beS ©egnerS geenbet fiaben mag. Sicfierlicfi ift jener
fiefefirte geinb nidjt ber Seutpriefter üon SRüggiSberg,

fonbern berjenige oon Sfiurnen gewefen.

Sn weldje Seit fällt afier nun bie Stiftung beS Slo*
fterS? Sieß ju beftimmen, fotten unS bie jwei mügetfieitten
Urfunben ermöglicfien. SBir gewinnen barauS üorerft einen

©nbtermin, über ben fitnauS wir nicfit rüden bürfen, eS

ift bieß baS Safir 1076, in Weldjem bie SeftätigungS*
urfunbe Sönig §einricfiS auSgeftettt würbe. Slber audj ein

SlnfangSbatum ergiebt ficfi auS Beiben Sdjriften. ©S Wirb

barin als Slbt üon ©lugnp §ugo genannt, ©r erfiielt
biefe SBürbe nad) bem Sobe beS fiodjfierüfimten Dbilo im
Sa©re 1048. ©S muß fomit bie ©rünbung beS SlofterS

SRüggiSberg jwifdjen 1048 unb 1076 fallen. Siefer Seit*
räum üon 28 Safiren wirb aber nodj oerfleinert burd) eine

Scotij beS angefü©rten „SebenS beS ©eil. Ubalridj", nad)

weldjer berfelbe nadj bem Safire 1063 in ©lugnp geftorben

ift. Sft bieß ridjtig unb fiat Ulrtdj unfer Slofter erbaut,

fo muß biefer Sau {ebenfalls nidjt nadj 1063 ftottgefunben
fiaben. SBir werben bafier beredjtigt fein, benfelben in bie

Safire 1050—1060 ju oertegen. SaS genaue Safir ift,
wie fcfion ©tngangS Bemerft, nicfit feftjuftetten.

gättt bie Stiftung SRüggiSbergS in baS fedjSte Safir--

jefint beS XI. SafirfiunbertS, fo erfiettt barauS, baß biefeS
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Lüthold dem neu gegründeten Kloster nicht allein viele

Güter, sondern auch die Kirche von Rüggisberg mit ihrem
Kirchensatz geschenkt habe. Früher war der Priester daselbst

gewissermaßen sein eigener Herr, abhängig nur von dem

Patronatsherrn und den geistlichen Obern, jetzt gehörte
die Stelle den Mönchen, wurde von ihnen besetzt und

verwaltet, so daß der Pfarrherr ein Bediensteter des Klosters

wurde; daher jene Feindschaft, die wohl mit Beseitigung

des Gegners geendet haben mag. Sicherlich ist jener
bekehrte Feind nicht der Leutpriester von Rüggisberg,
sondern derjenige von Thurnen gewesen.

In welche Zeit fällt aber nun die Stiftung des

Klosters? Dieß zu bestimmen, sollen uns die zwei mitgetheilten
Urkunden ermöglichen. Wir gewinnen daraus vorerst einen

Endtermin, über den hinaus wir nicht rücken dürfen, es

ist dieß das Jahr 1076, in welchem die Bestätigungsurkunde

König Heinrichs ausgestellt wurde. Aber auch ein

Anfangsdatum ergiebt sich aus beiden Schriften. Es wird
darin als Abt von Clugny Hugo genannt. Er erhielt
diese Würde nach dem Tode des hochberühmten Odilo im
Jahre 1048. Es muß somit die Gründung des Klosters

Rüggisberg zwischen 1048 und 1076 fallen. Dieser
Zeitraum von 28 Jahren wird aber noch verkleinert durch eine

Notiz des angeführten „Lebens des heil. Udalrich", nach

welcher derselbe nach dem Jahre 1063 in Clugny gestorben

ist. Ist dieß richtig und hat Ulrich unser Kloster erbaut,
so muß dieser Bau jedenfalls nicht nach 1063 stattgefunden

haben, Wir werden daher berechtigt sein, denselben in die

Jahre 1050—1060 zu verlegen. Das genaue Jahr ist,
wie fchon Eingangs bemerkt, nicht festzustellen.

Fällt die Stiftung Rüggisbergs in das sechste Jahrzehnt

des XI. Jahrhunderts, so erhellt daraus, daß dieses
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©otteS©auS baS ältefte im Semerlanb War. Sitte anbem

geiftlidjen Stiftungen batiren aus fpäterer 3eit. So würben

gegrünbet 1081 SJtündjenttpler, 1090 St. So©ann, 1107

St. SpeterSmfel, 1108 §erjogenfiud)fee, 1115 SRougemont,

1130 Srub unb grienisberg, 1133 Snterlafen.*) ©ine

einjige SluSnafime bürfte üiettetdjt baS Slofter Sönij bilben,

weldjeS (wie ofien berüfirt) auf bie Sönigin Sertfia jurüd*
gefüfirt wirb**) unb jebenfallS ein fefir fiofieS Sllter fiatte;
baS £>auS War fpäter bem Slugujtinerftift Snterlafen unter*

worfen, bis eS 1226 an ben beutfdjen SRitterorben gelangte.

So lange aber bie Sadje nidjt genauer erforfdjt unb ein

urfunblicfier SeweiS für baS fiofie Sllter beS §aufeS Sönij
erbradjt ift, werben wir bei unferer Stnfictjt bleiben unb

SRüggiSberg als baS ältefte Bernifdje Slofter Bejeidjnen

fönnen.

Stein mag eS anfangs wo©I gewefen fein, baS ©otteS*

©aus fiocfi ofien auf bem Serge. ©S würben wafirfefieinlicfi

nur bie nßttjigften ©ebäube erfteltt, eine fleine Sapette,

ein SBofinfiäuSdjen mit ben 3etten ber Sruber, bie nötfiig*
ften SBirüjfdjaftSräume. Ser SBalb würbe foweit gelidjtet,

bafi ein Sloftergarten bepflanjt werben fonnte, bann baS

©anje gegen Storben mit ©raben unb Mauer gefiebert unb

Bejogen. ©rft fpäter, als burefi große Sergafiungen ber

SReidjttjum beS §aufeS wuifiS, mögen Steingebäube an bie

Stelle ber erften Seilen getreten fein, unb baS ©otteS©auS

ficfi erfiofien fiaben, beffen oerftümmelte SRefte nodj ©eute

fdjön unb efirfurdjtgebietenb auf ben Sefdjauer ©eraBBliden.

*) b. SKiitinen, Berna sacra, in SBuiftemberget, ©efcfiidjte
bet alten Sanbfdjaft Setn.

**) Safin, et)tonif be§ ffantonS Setn sub litt, ßönij.
Sofinet, bie tefotmitten ffitefien be§ Stantonä SBetn. <5. 105.
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Gotteshaus das atteste im Bernerland war. Alle andern

geistlichen Stiftungen datiren aus späterer Zeit. So wurden

gegründet 1081 Münchenwyler, 1090 St. Johann, 1107

St. Petersinsel, 1108 Herzogenbuchsee, 1115 Rougemont,
1130 Trub und Frienisberg, 1133 Jnterlaken.*) Eine

einzige Ausnahme dürfte vielleicht das Kloster Köniz bilden,

welches (wie oben berührt) auf die Königin Bertha
zurückgeführt wird**) und jedenfalls ein sehr hohes Alter hatte;
das Haus war später dem Augustinerstift Jnterlaken
unterworfen, bis es 1226 an den deutschen Ritterorden gelangte.

So lange aber die Sache nicht genauer erforscht und ein

urkundlicher Beweis für das hohe Alter des Hauses Köniz
erbracht ist, werden wir bei unserer Ansicht bleiben und

Rüggisberg als das älteste bernische Kloster bezeichnen

können.

Klein mag es anfangs wohl gewesen sein, das Gotteshaus

hoch oben auf dem Berge. Es wurden wahrscheinlich

nur die nöthigsten Gebäude erstellt, eine kleine Kapelle,

ein Wohnhäuschen mit den Zellen der Brüder, die nöthigsten

Wirthschaftsräume. Der Wald wurde soweit gelichtet,

daß ein Klostergarten bepflanzt werden konnte, dann das

Ganze gegen Norden mit Graben und Mauer gesichert und

bezogen. Erst später, als durch große Vergabungen der

Reichthum des Hauses wuchs, mögen Steingebäude an die

Stelle der ersten Zellen getreten sein, und das Gotteshaus
sich erhoben haben, dessen verstümmelte Reste noch heute

schön und ehrfurchtgebietend auf den Beschauer herabblicken.

5) v. Mlllinen, Lsrus, säers,, in Wurstemberger, Geschichte
der alten Landschaft Bern,

**) Jahn, Chronik des Kantons Bern sub litt. Köniz.
Lohner, die reformirten Kirchen des Kantons Bern. S, 105.
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Son ber erften Slnlage ift nicfitS erfialten geblieben nnb

ifir Umfang audj nidjt mefir nacfijuweifen. ©S war afier
ein Samenforn gelegt, baS präcfitig aufgefien unb jum
großen Saume erwacfifen fottte.

B. JKe änfeexn #<fit<ftfafe bes güoftexs.

SaS äußere Sdjidfat ber ©otteS©äufer fte©t meift im

engen Sufammen©ang mit ben ©reigniffen, üon benen i©re

Ferren unb Sefctjüfeer, itjre Sc©irm= unb Saftüögte be*

troffen würben, gafl burdjge©enbS waren ja bie Slofter
oon einem Mädjtigen abfiängig, ber fie befdjüfete, itjre
©efdjäfte fü©rte, fie nadj Slußen üertrat, ber fie aber

audj fieauffiefitigte, üon ifinen Slfigafien für feine Müfie*
waltung fiejog, ja audj nidjt feiten fie firanbfdjafete unb

auSfog. ©S mögen not© mefir gätte üorgefommen fein,
wie berjenige üon Srub, welcfie Slfitei 1303 ifire Steliquien
nad) Sern flüdjtete, bamit ifir Saftoogt Sfiüring oon

SranbiS fie berfelben nicfit fieraufie. ©rft als berfelbe oor
üielen SRittern unb Sürgern in 3ofütgen fid) eiblid) oer*

pflicljtete, bie SReliqnien beS ©eit. SreujeS, „Weldje burdj
baS Slut ©firij'ti ge©eiligt unb mit beffen ©liebern als
ben fdjönften ©belfteinen gefdjmüdt finb", nie oon bem

©otteS©aufe wegjune©men ober burd) Slnbre wegne©men

ju laffen, würben fie jurüdgefiradjt. *) Sin üielen Drten
war bie Sffidjt ber Sdjirmoogtei mit bem SRecfite beS

SaftüogtS in einer §anb oereinigt, fo baß baS Slofter bei

*) Smobetfteg, SaS emmentfial, ©. 137; b. 2ßatienWt)I
©ejcfiidjte bet ©tabt unb Sanbfdjaft Sem. ©. 336. Setn. Safcfien*
bud) 1877, S. 263.
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Von der ersten Anlage ist nichts erhalten geblieben und

ihr Umfang auch nicht mehr nachzuweisen. Es war aber

ein Samenkorn gelegt, das prächtig aufgehen und zum
großen Baume erwachsen sollte.

». Die äußer» Schicksale des Klosters.

Das äußere Schicksal der Gotteshäuser steht meist im

engen Zusammenhang mit den Ereignissen, von denen ihre
Herren und Beschützer, ihre Schirm- und Kastvögte
betroffen wurden. Fast durchgehends waren ja die Klöster
von einem Mächtigen abhängig, der sie beschützte, ihre
Geschäfte führte, sie nach Außen vertrat, der sie aber

auch beaufsichtigte, von ihnen Abgaben für feine

Mühewaltung bezog, ja auch nicht selten sie brandschatzte und

aussog. Es mögen noch mehr Fülle vorgekommen sein,
wie derjenige von Trub, welche Abtei 1303 ihre Reliquien
nach Bern flüchtete, damit ihr Kaftvogt Thüring von
Brandis sie derselben nicht beraube. Erst als derselbe vor
vielen Rittern und Bürgern in Zofingen sich eidlich

verpflichtete, die Reliquien des heil. Kreuzes, „welche durch
das Blut Christi geheiligt und mit dessen Gliedern als
den schönsten Edelsteinen geschmückt sind", nie von dem

Gotteshause wegzunehmen oder durch Andre wegnehmen

zu lassen, wurden sie zurückgebracht. *) An vielen Orten
war die Pflicht der Schirmvogtei mit dem Rechte des

Kastvogts in einer Hand vereinigt, so daß das Kloster bei

*) Jmobersteg, Das Emmenthal, S. 137; «. Wattenwyl
Geschichte der Stadt und Landschaft Bern. S. 336. Bern. Taschenbuch

1877, S. 263.
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bera Stämltdjen Sdjufe fudjen mußte, bet mandjmal feine

feanb wibet baSfelbe erfiob, ein unnaiürfidjeS Serfiältniß,
baS fiäuftg Stäbten unb Sijnaften ©elegenfieit gab, fid)

einjumifdjen unb i©re §errfd)aftSrecfite auf Soften beS einen

ober beiber Sfieüe ju erweitern.

SRüggiSfierg gefiörte ju ben ©lüdlidjen, welc©e biefe

Slippe üemtieben unb neben ben nafien Saftoögten eines

mefir entfernten, aber mädjtigen Scfiirmfierrn fie© erfreuten.
SBir muffen bie ©efdjidjte beS Sloj'ferS nadj biefen beiben

Seiten auSeinanberfialten unb wenben uns üorerft ju

a. beS ©otteSfiaufeS Sdjirmüögten.
SBenn audj in einfamer SergeSfiöfie gelegen, fern ab

üon ben großen SerfefirSftraßen unb unberüfirt oon bem

Streit ber Mädjtigen im Sanbe, wenn auc© gefdjirmt burdj
SBatt unb Mauern, fütjlten bie SJtöndje üon SRüggiSfierg

bod) baS Sebürfniß nadj einer ftarfen §anb, weldje fie oor
atten geinben bewa©ren fönne. gloffen i©nen bodj reidje

Sergabungen ju, erweiterte ficfi bot© ifir Sefife oon Safir

ju Safir, fo baß bie §abfutfit ber ©roßen rege Würbe;
ba mußten fie Sentanb fiaben, ber ifinen jur Seite ftefie
unb atte ©etüfte nacfi ifirem Sermögen im Saume ©alte.
SBo afier einen Beffern Scfiirmer finben, als ben, bem baS

ganje SReicfi gefiordjte? Sfire SBafil fiel auf ben Saifer
§atte ficfi boc© Jdjon §einri<© IV. i©nen fo freunblid) ge*

jeigt, bie Stiftung fieftätigt unb mit reidjen ©efdjenfen

Bebadjt, fo ©offten fie audj oon feinen Stadjfolgern bie*

felben ©efinnungen ju erfafiren. Ser Saifer war mädjtig,
fein Slrm reidjte weit, fo baß fie unter feinem Sdjufee

fiefier lefien fonnten. ©r war afier bod) ju entfernt, ©atte

juüiel ju forgen, als baß er fidj mefir in ifire Slngelegen*

fieiten miftfien würbe, als ifinen lieb wäre. 3ubem ©offten

»cm« lafc^entud). 1880. 7
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dem Nämlichen Schutz suchen mußte, der manchmal seine

Hand wider dasselbe erhob, ein unnatürliches Verhältniß,
das häufig Städten und Dynasten Gelegenheit gab, sich

einzumischen und ihre Herrschaftsrechte auf Kosten des einen

oder beider Theile zu erweitern.

Rüggisberg gehörte zu den Glücklichen, welche diese

Klippe vermieden und neben den nahen Kastvögten eines

mehr entfernten, aber mächtigen Schirmherrn sich erfreuten.
Wir müssen die Geschichte des Klosters nach diesen beiden

Seiten auseinanderhalten und wenden uns vorerst zu

n. des Gotteshauses Schirmvögten.
Wenn auch in einsamer Bergeshöhe gelegen, fern ab

von den großen Verkehrsstraßen und unberührt von dem

Streit der Mächtigen im Lande, wenn auch geschirmt durch

Wall und Mauern, fühlten die Mönche von Rüggisberg
doch das Bedürfniß nach einer starken Hand, welche sie vor
allen Feinden bewahren könne. Flossen ihnen doch reiche

Vergabungen zu, erweiterte sich doch ihr Besitz von Jahr
zu Jahr, so daß die Habsucht der Großen rege wurde;
da mußten sie Jemand haben, der ihnen zur Seite stehe

und alle Gelüste nach ihrem Vermögen im Zaume halte.
Wo aber einen bessern Schirmer sinden, als den, dem das

ganze Reich gehorchte? Ihre Wahl fiel auf den Kaiser
Hatte sich doch schon Heinrich lV. ihnen so freundlich
gezeigt, die Stiftung bestätigt und mit reichen Geschenken

bedacht, so hofften sie auch von seinen Nachfolgern
dieselben Gesinnungen zu erfahren. Der Kaifer war mächtig,

sein Arm reichte weit, so daß sie unter seinem Schutze

sicher leben konnten. Er war aber doch zu entfernt, hatte

zuviel zu sorgen, als daß er sich mehr in ihre Angelegenheiten

mischen würde, als ihnen lieb wäre. Zudem hofften

Berner Tischenbuch, I8M. 7
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fie um fo me©r auf ©ntgegenfommen üon Seiten beS

SReittjSoberpaupteS, als es biefem, bei feinem fteten Sampfe

mit bem auftüfitetifdjen unb freifieüsliefienben Sibel, er*

wünfdjt fein mußte, an ber ©eiftlidjfeü einen SRüd©alt ju
©aben. Unb BefonberS in ben fiurgunbifdjen Sänben, bie

einem ftetS unrufiigen Sultane glidjen, war eS bem Saifer
üon boppeltem SBertfi, fidj ein Slofter ju üerfiftictjten, baS

burdj feine Sebeutung unb feinen SReidjt©um großen

©influß in ber ©egenb befaß. So ©ören Wir benn wirf*
Iie©, baß Saifer §einrid) V. im Safir 1124 auf Slnfudjen
beS tyiiotZ uub SonüentS oon SRüggiSfierg biefeS Slofter
unter feinen unb beS SRetcfiS befonbem Sdjufe nimmt unb

bie Scfiirmüogtei beSfelben ju fianbfiafien oerfpridjt*). Srei*
ßig Safire fpäter wirb biefelfie im Stamen beS SaiferS

ausgeübt burefi Sercfitolb IV., §erjog üon 3ä©ringen unb

SReftor üon Surgunb. Son feiner gürforge für baS i©m

anoertraute ©otteSfiauS jeugt ein unS erfialtener Srief, ben

er in Sacfien beS SlofterS an ben Slbt ju ©lugnp riefitet.

SaS Sdjreiben **) ift in latetnifefier Spracfie abgefaßt, ofine

Safirjafil (wafirfdjeinlic© 1175) unb lautet in beutjdjer

Ueberfefeung ber §aufitfad)e nadj folgenbermaßen:

„Sem ©odjwürbigen Slbt ju ©lugnp unb bem ganjen
Sonoent bafelbft, SertfioIb,§erjog oon Säfiringen unb SReftor

üon Sutgunb, ©ruß unb treue Sienftbarfeit juüor. ©urer

§eifigfeü tfieilen Wir mit, baß ©uer Slöfterlein auf SRoquerS*

berg, baS Wir in unfern Sdjufe genommen, Mangel leibet

an üerfdjiebenen jeitlidjen Singen. Sie Sdjulb baüon

trägt feen §ugo, ber biefe SBürbe (beS S*ür§) 00tt unS

er©alten, baß et fie fü©re unb auSridjte; benn in ben meiften

Singen Bradjte er Sdjaben, in feinen Stufeen, ba er, mit

*) ©tettlet, Scegeften be§ ßloftetS 3cüggi§betg.
**) 9lbgebtucft bei Seeriebet 1., ©. 101. f.
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sie um so mehr auf Entgegenkommen von Seiten des

Reichsoberhnuptes, als es diesem, bei seinem steten Kampfe

mit dem aufrührerischen und freiheitsliebenden Adel,
erwünscht sein mußte, an der Geistlichkeit einen Rückhalt zu

haben. Und besonders in den burgundischen Landen, die

einem stets unruhigen Vulkane glichen, war es dem Kaifer
von doppeltem Werth, fich ein Kloster zu verpflichten, das

durch seine Bedeutung und seinen Reichthum großen

Einfluß in der Gegend besaß. So hören wir denn wirklich,

daß Kaiser Heinrich V. im Jahr 1124 auf Ansuchen

des Priors und Konvents von Rüggisberg dieses Kloster

unter seinen und des Reichs besondern Schutz nimmt und

die Schirmvogtei desselben zu handhaben verspricht*). Dreißig

Jahre später wird dieselbe im Namen des Kaisers

ausgeübt durch Berchtold IV., Herzog von Zähringen und

Rektor von Burgund. Von seiner Fürsorge für das ihm
anvertraute Gotteshaus zeugt ein uns erhaltener Brief, den

er in Sachen des Klosters an den Abt zu Clugny richtet.

Das Schreiben **) ist in lateinischer Sprache abgefaßt, ohne

Jahrzahl (wahrscheinlich 1175) und lautet in deutscher

Uebersetzung der Hauptsache nach folgendermaßen:

„Dem hochwürdigen Abt zu Clugny und dem ganzen

Konvent daselbst, Berthold, Herzog von Zähringen und Rektor

von Burgund, Gruß und treue Dienstbarkeit zuvor. Eurer

Heiligkeit theilen wir mit, daß Euer Klösterlein auf Roquers-

berg, das wir in unsern Schutz genommen, Mangel leidet

an verschiedenen zeitlichen Dingen. Die Schuld davon

trägt Herr Hugo, der diese Würde (des Priors) von uns

erhalten, daß er sie führe und ausrichte; denn in den meisten

Dingen brachte er Schaden, in keinen Nutzen, da er, mit

*) Stettler, Regesten des Klosters Rllggisberg.
**) Abgedruckt bei Zeerleder 1, S. 101. s.
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fanget Sranf©eit Befiaftet, weber ftüfeen not© nüfeen*) fonnte.

So ift genanntes ©otteSfiauS berwafirloSt im Seülicfien
wie im ©eiftlicfien unb ba Sener ©udj feine ©ntlaffung
eingereidjt, fo wollet bie Stelle Stiemanb anbrem geben,

als bem Sefan beS SlöfterleinS, einem e©rwütbigen unb

in Stttem gut bewanbetten Manne, butc© ben attet Sdjaben
wieber gut gemacfit werben fann. Siefen wünfdjen atte

jufammen unb icfi fioffe, Sfir werbet unfern Sitten geredjt
werben."

Sn biefem Scfireiben mödjte uns jweierlei auffalten.
Sum erften bie Sejeidjnung beS §aufeS als „.fflöfterkin"
(ccenobiolum), welcfie baSfelbe ju biefer Seit faum mefir
oerbiente. Stadj ber Sefdjreibung ber ©üter SRüggiSBergS

in ber Sutte Sabft ©ugenS III. oom Sa©r 1148 (auf weldje

wir fpäter ju fpredjen fommen werben), ift unfer Slofter
üielmefir ein ftattlidjeS Sriorat, beffen Sefifeungen fidj weit

umfier im Sanbe üerfireiten, unb auf baS ber etwaS üer*

ädjtlidje StuSbrud „Slöfterlein" nidjt redjt paffen Witt.

Sod) ift eS möglidj, baß berfelbe auf bie SBofingebäube
ber Möndje ge©t, weldje bamalS oietteidjt nod) Hein unb

unanfdjaulid) waren.
SweitenS erfdjeint unS fiefrembenb, baß Serdjtolb üon

bem Srior §ugo als oon einem burdj ifin in fein Slmt

eingefefeten rebet. SRüggiSfierg, als ein oon ©lugnp ab=

fiängigeS Slofter, empfieng feine Möndje unb Sorftefier
auS bem Mutterfiaufe. Ser Slfit ju ©lugnp war ßoltator
üon SRüggiSfierg unb nicfit ber §erjog Serdjtolb. Sieß
fdjeint ber lefetere aud) anjuerfennen, wenn er ben Sonoent

bittet, baS ^5riorat bem würbigen Sefan ju übergeben.

Sie Scfiwierigfeit löst fidj am beften, wenn wir aunefimen,
eS fei bem §erjog, als Sertreter beS SaifetS, eine Strt

*) Nee prseesse, nee prodesse.
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langer Krankheit behaftet, weder stützen noch nützen*) konnte.

So ift genanntes Gotteshaus verwahrlost im Zeitlichen
wie im Geistlichen und da Jener Euch seine Entlassung

eingereicht, so wollet die Stelle Niemand andrem geben,

als dem Dekan des Klosterleins, einem ehrwürdigen und

in Allem gut bewanderten Manne, durch den aller Schaden
wieder gut gemacht werdm kann. Diesen wünschen alle

zusammen und ich hoffe, Jhr werdet unsern Bitten gerecht

werdm."

In diesem Schreiben möchte uns zweierlei auffallen.
Zum ersten die Bezeichnung des Hauses als „Klösterlein"
(omnabiolurn), welche dasselbe zu dieser Zeit kaum mehr
verdiente. Nach der Beschreibung der Güter Rüggisbergs
in der Bulle Pabst Eugens III. vom Jahr 1148 (auf welche

wir später zu sprechen kommen werden), ist unser Kloster

vielmehr ein stattliches Priorat, dessen Besitzungen sich weit
umher im Lande verbreiten, und auf das der etwas

verächtliche Ausdruck „Klösterlein" nicht recht passen will.
Doch ist es möglich, daß derselbe auf die Wohngebäude
der Mönche geht, welche damals vielleicht noch klein und

unanschaulich waren.
Zweitens erscheint uns befremdend, daß Berchtold von

dem Prior Hugo als von einem durch ihn in sein Amt
eingesetzten redet. Rüggisberg, als ein von Clugny
abhängiges Kloster, empfieng feine Mönche und Vorsteher

aus dem Mutterhause. Der Abt zu Clugny war Collator
von Rüggisberg und nicht der Herzog Berchtold. Dieß
scheint der letztere auch anzuerkennen, wenn er dm Konvent

bittet, das Priorat dem würdigen Dekan zu übergeben.

Die Schwierigkeit löst sich am besten, wenn wir annehmen,
es sei dem Herzog, als Vertreter des Kaiseis, eine Art

") Ns« prssesss, ns« proàesss.
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üon SorfdjlagSredjt jugeftanben. Stadj biefem Stedjte fiatte
er feiner Seit ben §ugo oorgefcfilagen unb biefer war ge*

wäfilt worben; bafier fonnte Serdjtolb fagen, er fiafie jenem
bie Steife gegeben. Unb üon biefem SorfdjlagSredjt madjt
er in feinem eigenen, wie im Stamen beS SonoentS ju
SRüggiSberg ©ebraudj, wenn er nun neuerbingS ben Sefan
Suno üon ©riffadj bem Stbte jur 3Ba©l üorfdjlägt.

©S jeigt biefer Srief, wie wadjfam baS Sluge Serdj*
tolbS bie Slngelegenfieüen beS SlofterS oerfolgte unb wie

ridjtig er bie paffenben S^fonen an bie Spifee ju ftellen
Weiß, ©r begnügte ficfi aber nicfit mit bem SRatfi, fonbern

griff audj mit ber Sfiat ein unb fdjenfte, als ber Slbt oon

©lugnp feinem SBunfdje entffirocfien unb ben oorgefcfilagenen
Suno oon ©riffadj jum Srior beftettt fiatte, bemfelfien ju
§anben beS Sloj'terS ein Stüd Sanb, Sußelmatte genannt,
an ber ©altera ju greiburg, welcfie SRitter SBerner üon

Sulgen fiisfier oon ifim ju Sefien geljabt, um burdj beffen

©rtrag beS ©otteSfiaufeS ßinfünfte ju mefiren. Sie Sefien*

tung gefefiafi in greiburg ben 6. Dftober 1175 in ©egen*
wart oieler burgunbifdjen ©bein*). SllS Seugen erfdjeinen

Sifdjof Sanberidj üon Saufanne, Sontab unb SRubolf üon Setp,
8üt©olb (üon SRümligen), bet Saftoogt üon SRüggiSbetg,

SBetnet üon Dfietfiofen, Sutfatb oon Sfiun, Surfarb,
igeinria) unb SRubolf üon Siebenftjal, SRubolf üon SBeißen*

bürg, §einric© oon Sien, Sjetntic© oon Sttättlingen, Sutfatb
Oon Setp, §effo oon ©tendjen, SBetner üon Signau unb
üiele Slnbere. ©S muß bamalS ber ganje bernifdje Sibel

Bei bem feeipg, oerfammelt gewefen fein unb eS legt biefe

Urfunbe Seugniß ab für baS fiofie Sllter mandjer fierni*
fdjen Spnaftengefcfiledjter.

*) Uttunbe abgebend! bei geerlebcr, I., ©. 107.
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von Vorschlagsrecht zugestanden. Nach diesem Rechte hatte

er seiner Zeit den Hugo vorgeschlagen und dieser war
gewühlt worden; daher konnte Berchtold sagen, er habe jenem
die Stelle gegeben. Und von diesem Vorschlagsrecht macht

er in seinem eigenen, wie im Namen des Konvents zu

Rüggisberg Gebrauch, wenn er nun neuerdings den Dekan
Kuno von Grissach dem Abte zur Wahl vorschlägt.

Es zeigt dieser Brief, wie wachsam das Auge Berchtolds

die Angelegenheiten des Klosters verfolgte und wie

richtig er die paffenden Personen an die Spitze zu stellen

weiß. Er begnügte sich aber nicht mit dem Rath, sondern

griff auch mit der That ein und schenkte, als der Abt von

Clugny seinem Wunsche entsprochen und den vorgeschlagenen

Kuno von Grissach zum Prior bestellt hatte, demselben zu

Handen des Klosters ein Stück Land, Sußelmatte genannt,
an der Galtern zu Freiburg, welche Ritter Werner von

Sulgen bisher von ihm zu Lehen gehabt, um durch dessen

Ertrag des Gotteshauses Einkünfte zu mehren. Die Schenkung

geschah in Freiburg den 6. Oktober 1175 in Gegenwart

vieler burgundischen Edeln*). Als Zeugen erscheinen

BischosLanderich von Lausanne, Konrad und Rudolf von Belp,
Lüthold (von Rümligen), der Kastvogt von Rüggisberg,
Werner von Oberhofen, Burkard von Thun, Burkard,
Heinrich und Rudolf von Siebenthal, Rudolf von Weißenburg,

Heinrich von Kien, Heinrich von Strättlingen, Burkard
von Belp, Hesso von Grenchen, Werner von Signan und
viele Andere. Es muß damals der ganze bernische Adel
bei dem Herzog versammelt gewesen sein und es legt diese

Urkunde Zeugniß ab für das hohe Alter mancher bernischen

Dynastengeschlechter.

*) Urkunde abgedruckt bei Zeerleder, I., S. 107.
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SllS mit Setdjtotb V. ber ManneSftamm ber 3ä©ringer
im 3a©r 1218 auSftarfi, fdjeint bie faifetlidje Sdjirmüogtei
eine Seitlang unfieadjtetgefilieben unb nidjt ausgeübt worben

p fein. Salb aber fal) fid) baS Slofter oeranlaßt, biefelbe

oon Steuern ju Begefiren unb erfiält üon Saifer griebric© II.
im Sa©r 1235 bie Sufage feines SdjufeeS. Sonrab, römifdjer
Sönig, fieftätigt biefelfie 1244 unb überträgt im nämtidjen
Safire bie Sdjirmüogtei ber Stabt Sern, mit ber Ser*

pftidjtung, baS Slofter bei beffen SRedjten, ©ütern unb Seuten

ju fdjüfeen unb feine Seeinträdjtigung beSfelben ju bulben.

So war nun SRüggiSfierg unter ben Sdjufe ber benadj*
Barten Stabt gefteltt, unb man fonnte üerfudjt fein, ju
glauben, eS wäre ba geborgen gewefen im Scfiirm beS

gewaltigen Sera, beffen freifieüSIiebenbe Sürger fidj fo

energifdj ju oertfietbigen wußten. Slllein wit bürfen nicfit

außer Stdjt laffen, baß Sern bamalS nod) fiei SBeitem nicfit

fo mäefitig war, wie fiunbert Safire fpäter. Stod) war eS

eine fleine Stabt, mit geringem ©ebiet, noc© faßen ringS
feinbfelige §erren auf i©ren Surgen, bie faft jebe Sewegung
ber ©inwo©ner Beofiacfiten fonnten unb jeben Slnlaß be*

nufeten, ber üerfiaßten Stadjbarin ju fdjaben. ©erabe jur
Seit, als Sonrab ben Sernern bie Sdjirmüogtei über

SRüggiSberg übertrug, lagen biefe in fdjweren Sämpfen
mit ben ©rafen üon Spburg, weldje baS ©rbe ber Sdfi*
ringer jum Sfieil an fidj geriffen fiatten unb lüftern waren,
aucfi bie Stabt unb ifir ©ebiet unter ifire Sotmäßigfeit
feit ju firingen. Sie ©fironif fagt barüber: *) „unb als

ber fierjog Sertfiolb geftarb ba fiub bie fierrfdjaft

*) 9lu§ b. äBattenwpl, ©efcfiidjte bet ©tabt unb Sanbfdjaft
Setn I., ©. 72.
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Als mit Berchtold V. der Mannesstamm der Zähringer
im Jahr 1218 ausstarb, scheint die kaiserliche Schirmvogtei
eine Zeitlang unbeachtetgeblieben und nicht ausgeübt worden

Zu sein. Bald aber sah sich das Kloster veranlaßt, dieselbe

von Neuem zu begehren und erhält von Kaiser Friedrich ll.
im Jahr 1235 die Zusage seines Schutzes. Konrad, römischer

König, bestätigt dieselbe 1244 und überträgt im nämlichen

Jahre die Schirmvogtei der Stadt Bern, mit der

Verpflichtung, das Kloster bei dessen Rechten, Gütern und Leuten

zu schützen und keine Beeinträchtigung desselben zu dulden.

So war nun Rüggisberg unter den Schutz der benachbarten

Stadt gestellt, und man könnte versucht sein, zu

glauben, es wäre da geborgen gewesen im Schirm des

gewaltigen Bern, dessen freiheitsliebende Bürger stch so

energisch zu vertheidigen wußten. Allein wir dürfen nicht

außer Acht lassen, daß Bern damals noch bei Weitem nicht

so mächtig war, wie hundert Jahre später. Noch war es

eine kleine Stadt, mit geringem Gebiet, noch saßen rings
feindselige Herren auf ihren Burgen, die fast jede Bewegung
der Einwohner beobachten konnten und jeden Anlaß
benutzten, der verhaßten Nachbarin zu schaden. Gerade zur
Zeit, als Konrad den Bernern die Schirmvogtei über

Rüggisberg übertrug, lagen diese in schweren Kämpfen
mit den Grafen von Kyburg, welche das Erbe der

Zähringer zum Theil an fich gerissen hatten und lüstern waren,
auch die Stadt und ihr Gebiet unter ihre Botmäßigkeit
keit zu bringen. Die Chronik sagt darüber:*) „und als

der Herzog Berthold gestarb da hub die Herrschaft

*) Aus v. Wattenwyl, Geschichte der Stadt und Landschaft
Bern I., S. 72.
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Sifiurg großen frieg an mit ber ftatt Sern unb meintenb,

ifir fierr unb fdjirmer were tott unb üjr ©err ber feifer

wäre inen je ferne. Sn ben bingen were bie ftatt notürftig

gefin einer brugg über bie Sire unb fiengen an ein brugg

je madjen unb ba fie jodj fdjlugen über ben ©alfiteil ber

Slren fo oerbot ber graf oon Siburg ben oon Sern baß

fi nit fürer ftugen wann eS üon beß fiin in finer §err=

fdjaft läge SarumB unb umb üiel anber fadjen fiub

fidj großer frieg, Wann ber Sperr üon SiBurg fefir mädjtig

war unb warent ime betjolfen atte tanbeS©erren unb be*

fliegten bie ftatt Sern fo feft, baß fie nit getörfteu für
ber ftatt jit uSfommen benn mit großer ©ut unb fieforg*

niffe uub würben fo gar mit frieg überlaben, baß fie nit
wußten WaS fie tun fotttenb unb gebadjten an wennen

fie fiilf finben mödjtinb." Sa, bie Sage Wutbe füt Setn

julefet fo fdjlimm, baß fte mit eigener Sraft nidjt meljr

wiberfte©en fonnten, i©re SReidjSunmittelbarfeü unb Un*

ab©ängigfeit aufgeben unb im Safire 1255 Saf atten beS

©tafen tyetet üon Saoopen werben mußten, WeldjeS Ser*

fiältniß 12 Safire tang auf ifinen laftete. ©rft nacfi ber

Sdjladjt bei 6©itlon im £>erbft 1266 gelang eS ifinen,
ben Srief jurüd ju er©alten, burc© ben fie fit© bem ©rafen

ju eigen üerpflidjtet ©atten *).
Saß eS unter foldjen Umflänben mit bem Sdjirm

unfeteS SlofterS nidjt toeit ©er fein fonnte, üerffe©t fidj

teidjt; bie Serner fiatten in ifirem ©ebiete genug ju
fcfiaffen, um fidj ber gierigen geinbe ju we©ren unb muß*

ten bie fdjufefiefo©Ienen Slofterleute i©rem Sdjidfafe unb

ber ©nabe ber mädjtigen §erren üfierlaffen. Unb biefe oer*

fäumten nicfit, jujugreifen. Saum fiatte Sönig Sonrab

*) b. äBaiienWijI, I, ©. 97 ff.
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Kiburg großcu krieg an mit der statt Bern und meinteud,

ihr Herr und schirmer were tott und ihr Herr der keiser

wäre inen ze serne. In den dingen were die statt notürftig

gesin einer brugg über die Are und fiengen an ein brugg

ze machen und da sie joch schlugen über den halbteil der

Aren so verbot der gras von Kiburg den von Bern dost

si nit sürer slugen wann es von deß hin in siner Herrschaft

läge Darumb und umb viel ander sachen hub

sich großer krieg, wann der Herr von Kiburg sehr mächtig

war und warent ime beholfen alle landesherren und

bekriegten die statt Bern so fest, daß sie nit getörften für
der statt zil uskommen denn mit großer Hut und besorg-

nisse und wurden so gar mit krieg überladen, daß sie nit
wußten was sie tun solltend und gedachten an wennen

sie hilf finden möchtind." Ja, die Lage wurde für Bern

zuletzt fo schlimm, daß sie mit eigener Kraft nicht mehr

widerstehen konnten, ihre Reichsunmittelbarkeit und

Unabhängigkeit aufgeben und im Jahre 1255 Vasallen des

Grafen Peter von Savoyen werden mußten, welches

Verhältniß 12 Jnhre lang auf ihnen lastete. Erst nach dcr

Schlacht bei Chillon im Herbst 1266 gelang es ihnen,
den Brief zurück zu erhalten, durch den sie sich dem Grafen

zu eigen verpflichtet hatten *).
Daß es unter solchen Umständen mit dem Schirm

unseres Klosters nicht weit her sein konnte, versteht sich

leicht; die Berner hatten in ihrem Gebiete genug zu

schaffen, um sich der gierigen Feinde zu wehren und mußten

die schutzbefohlenen Klosterlente ihrem Schicksale und

der Gnade der mächtigen Herren überlassen. Und diese

versäumten nicht, zuzugreifen. Kaum hatte König Konrad

v. Wattenwyl, 1, S. 97 sf.
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1254 bie Slugen gefdjloffen, fo riß ©raf Sjartmann ber

Süngere oon SijButg neben Saupen unb ©raSburg audj
bie Sdjirmüogtei beS §aufeS SRüggiSberg an fidj. Soit
feiner Serwaltung ift nut SBenigeS Befannt, boc© fdjeint
jie bem §aufe nidjt jum Sdjaben gereicfit ju ©aben unb

üon. Slägen ber SJtöndje über ifiren feettn Wiffen wir
nidjtS. Sie ©rafen oon Spburg loaren ja mädjtig, unb

wen ifir Sinn fdjüfete, ber würbe fo leictjt nicfit oon Sin*

bera beläftigt. Swei Urfunben finb auS ifirer Seit er*

fialten, bie einigen Sluffcfjluß über ifir Serfiältniß jum
Slofter gefien *). Sie erfte ift auSgeftettt in greifiurg
im Safir 1254 unb lautet in bcutfcfier UeBerfefeung folgen*
b ermaßen :

„SBir, §artmann ber Süngere, ©raf ju SpBurg, tfiun
fiiermit Sitten, ju benen gegenwärtiger Srief gelangt, funb,

baß wir baS §auS SRtefierSberg unb WaS ju bemfelben

feauZ gefiött an Seuten unb anbem Sefifeungen unb was

jenes in ©ucanSfierg (@uggis6erg) unb im Sorfe tyian=

fapon (Slaffepen) unb Beim §of üon StußereSwpl (SllterS*

wpl) unb jenfeitS beS SdjwarjwafferS unb jenfeitS beS

SBafferS feaia (Slare) Befifet ober befifeen wirb, in unfern
Sdjufe unb Sdjirat für unS unb bie Unfrigen aufgenom*

men fiaBen. SBet bagegen ootgefien mödjte, fott wiffen,
baß et bamit unS beleibigt uub unfere Ungnabe auf fidj
jiefit. Samit bieß feft unb gewiß fei, ift gegenwärtiger

Srief mit unferem Siegel üerfefien worben."
Sie jmeite Urfunbe ift üom 29. SJtärj 1255 unb tautet:
„Sdj ©raf §artmann, ber Süngere, oon ©fiiburf, tfiue

fiiermit Sitten funb, baß idj bem frommen SJtanne, bem Sor*
ftefier oon SRicfierSfierg, bem ©eliefiten, auf feine bemütfiigen

*) Slbgebtudt bei geetleber 1., @. 453 unb 455 unb fontes
ver Bern. II. Str. 362 unb 369.
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1254 die Augen geschlossen, so riß Graf Hartmann der

Jüngere von Kyburg neben Laupen und Grasburg auch

die Schirmvogtei des Haufes Rüggisberg an sich. Von

seiner Verwaltung ist nur Weniges bekannt, doch scheint

sie dem Hause nicht zum Schaden gereicht zu haben und

von. Klagen der Mönche über ihren Herrn wissen wir
nichts. Die Grafen von Kyburg waren ja mächtig, und

wen ihr Arm schützte, der wurde so leicht nicht von
Andern belästigt. Zwei Urkunden sind aus ihrer Zeit
erhalten, die einigen Aufschluß über ihr Verhältniß zum

Kloster geben *). Die erste ist ausgestellt in Freiburg
im Jahr 1254 und lautet in deutscher Uebersetzung

folgendermaßen :

„Wir, Hartmann der Jüngere, Graf zu Kyburg, thun
hiermit Allen, zu denen gegenwärtiger Brief gelangt, kund,

daß wir das Haus Richersberg und was zu demselben

Haus gehört an Leuten und andern Besitzungen und was

jenes in Cucansberg (Guggisberg) und im Dorfe Plan-
sayon (Plasseyen) nnd beim Hof von Außereswyl (Alters-
wyl) und jenseits des Schwarzwasfers und jenseits des

Wassers Hara (Aare) besitzt oder befitzen wird, in unsern

Schutz und Schirm für uns und die Unsrigen aufgenommen

haben. Wer dagegen vorgehen möchte, soll wissen,

daß er damit uns beleidigt und unsere Ungnade auf sich

zieht. Damit dieß fest und gewiß sei, ist gegenwärtiger

Brief mit unserem Siegel versehen worden."
Die zweite Urkunde ist vom 29. März 1255 und lautet :

„Ich Graf Hartmann, der Jüngere, von Chiburk, thue

hiermit Allen kund, daß ich dem frommen Manne, dem

Vorsteher von Richersberg, dem Geliebten, auf seine demüthigen

*) Abgedruckt bei Zeerleder 1, S. 4S3 und 4SS und toutes
ver Ssrir. II. Nr. 862 und 369.
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Sitten üetfptotfien unb mit unoetlefelidjem ©ibe befdjworen

fiaBe, bie ©üter genannter Sirdje, beren ©eridjtS©err icfi üon

SRetfitSWegen Bin *), Stiemanben ju Se©en ju geben unb

foldjem Se©en gänjlic© ju wiberfpredjen. Su einem Seugniß

beffen fiafie icfi biefeS 3ebbelein bem genannten Sorftefier
beS genannten SergeS unb feinem Sonoent jugeftettt unb

mit meines Siegels Sraft beftätigt. ©egeben ju Saupen

im Sapr beS feettn 1255."
Siefe lefetere Urfunbe jeigt uns, wie bie Srüberfdjaft

üon SRüggiSberg ben SBectjfel beS Sdjirm©errn aufgenom*

men. Sie waren fdjlau genau, in bte üotlenbete Sfiat*
fadje fidj ju fdjiden, fiatten aud) üfierbieß bei bem Saufdje

nur gemottnen. SBottte ber Saifer nidjt in eigener Serfon
iljr Sdjirmer fein, war bie Stelle eines SReftorS üon Sur*
gunb erlofdjen, fo ftanben fie fidj ungteid) beffer auf
Seiten ber mädjtigen Spfiurger als fiei bem gegenwärtig

ofinmädjtigen Sera. So erfennen fie §artmann als ifiren
feettn an unb wenben nicfitS bagegen ein, baß er ficfi

©eridjtSfierr oon SRüggiSfierg „oon SRecfiteSwegen" nenne;
attein eine anbere Sorge befdjäftigt ifire ©emütfier. SiSfier
War bie Saftüogtei (wie wir balb fetjen werben) fiei bem

§aufe ifireS Stifters geblieben unb fie fiatten mit wenig
SluSnafimen Urfacfie geljabt, mit ifiren Sögten jufrieben

ju fein. SBer bürgte aber bafür, baß ber neue Sdjirm*
fierr nidjt audj bie Saftüogtei an fit© riß, um bamit einen

feiner 3tn©änger ju beto©nen, mit bem bann oietteidjt

fdjwieriger auSjufommen war Sa©er bie Süte beS SriorS
unb SonoentS au ben ©rafen um SluSftettung eineS foldjen

*) @§ wat biefj einfad) ba§ Stedjt be§ ©tärtern, bet (3e=

Walt; 3tedjt§titet fiatte ber ©taf teinen.
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Bitten versprochen und mit unverletzlichem Eide beschworen

Hube, die Güter genannter Kirche, deren Gerichtsherr ich von

Rechtswegen bin *), Niemanden zu Lehen zu geben und

solchem Lehen gänzlich zu widersprechen. Zu einem Zeugniß
dessen habe ich dieses Zeddelein dem genannten Vorsteher
des genannten Berges und seinem Konvent zugestellt und

mit meines Siegels Kraft bestätigt. Gegeben zu Laupen
im Jahr des Herrn 1255."

Diese letztere Urkunde zeigt uns, wie die Brüderschaft

von Rüggisberg den Wechsel des Schirmherrn aufgenommen.

Sie waren schlau genau, in die vollendete Thatsache

sich zu schicken, hatten auch überdieß bei dem Tausche

nur gewonnen. Wollte der Kaiser nicht in eigener Person

ihr Schirmer sein, war die Stelle eines Rektors von Burgund

erloschen, fo standen sie sich ungleich besser auf
Seiten der mächtigen Kyburger als bei dem gegenwärtig

ohnmächtigen Bern. So erkennen ste Hartmann als ihren
Herrn an und wenden nichts dagegen ein, daß er sich

Gerichtsherr von Rüggisberg „von Rechteswegen" nenne;
allein eine andere Sorge beschäftigt ihre Gemüther. Bisher
war die Kastvogtei (wie wir bald sehen werden) bei dem

Hause ihres Stifters geblieben und sie hatten mit wenig

Ausnahmen Ursache gehabt, mit ihren Vögten zufrieden

zu sein. Wer bürgte aber dafür, daß der neue Schirmherr

nicht auch die Kastvogtei an sich riß, um damit einen

feiner Anhänger zu belohnen, mit dem dann vielleicht

schwieriger auszukommen war? Daher die Bitte des Priors
und Konvents an den Grafen um Ausstellung eines folchen

*) Es war dieß einfach das Recht des Stärkern, der

Gewalt; Rechtstitel hatte der Graf keinen.
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SReoetfeS. Unb §artmann erwies ftdj all ein gütiger

feett, ber ju feinen Sdjufefiefofilenen in freunblidjera Ser*

fiältniß ftefien wollte ber fie fcfiüfete, jebe Unbill als i©m

felBft wiberfafiren anfafi, ifire SRedjte adjtete, ifinen feinen

mißbeliefiigen Sogt fefeen ober in ©elboerlegenfieiten bie

SaftoogtSredjte oeräußern wollte. ©S war bieß jebenfattS

weit mefir, als mandj' anbereS Slofter in bamaliger 3eü
üon feinem SefienSfierrn fieanfprucfien bürfte.

SaS weitere Sdjidfat beS feaufeZ unter fpfiurgifdjer
§errfd)aft ift uns unbefannt; ob bie Möndje rufiig fie©

ifireS ScfifeeS erfreuen bürften, ob fie mit in ben Sturj beS

©efdjlecfiteS üetftodjten wutben, wit wiffen eS nidjt. ©S

ift audj nicfit befannt, wann bie Sdjitntüogtei oon ben

Spfiurgern ju Sera jurüdgefeljrt fei, möglicfierweife ge*

fdjafi bieß fcfion nadj bem Sobe ber Beiben ©rafen featU
mann, beS Süngern unb Steuern, 1263 unb 1264. ©enug,
SRüggiSberg fam wieber an Sern unb blieb Bei biefer Stabt
bis jur Sluffiefiung beS SlofterS. SaS Serfiältniß jur Stabt
war für baS ©otteSfiauS fefir günftig ; eS fiatte im ©runbe
aEe SRedjte, Sern atte Sflidjten. So bürfte bie SRegierung

üon Sem Weber Setten im Stofterbejirf erljeben, noc© feine

Snfaßen jum SriegSbienfte ©crbeijie©en, o©ne ©inwifligung
beS SriorS. Sieß Beweist ein SReoerS *), auSgeftettt im
Safir 1338 oon Scfiuttfieiß, SRatfi unb gemeiner Surger*
fcfiaft oon Sern, bem Sruber Simon, Srior beS SlofterS
SRüggiSfierg, ifirem Mitbürger, beS SnfialtS, »baß bie mit
Sewittigung beSfelben bei beS SlofterS Seuten unb Splitter*

fäßen im ©ebiet beS SrioratS jur ©rleicfiterung ber Sdjul*
benlaft ber Stabt eingefammelte ©elbfteuer bem tytioi
unb feinen Stadjfolgern an ifiren SRedjten unftfiäblid) fein

*) ©tettlet, SRegeften be§ ffitoftetl 9tüggi§betg.
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Reverses. Und Hartmann erwies sich als ein gütiger

Herr, der zu seinen Schutzbefohlenen in freundlichem
Verhältniß stehen wollte der sie schützte, jede Unbill als ihm
felbst widerfahren ansah, ihre Rechte achtete, ihnen keinen

mißbeliebigen Vogt setzen oder in Geldverlegenheiten die

Kastvogtsrechte veräußern wollte. Es war dieß jedenfalls
weit mehr, als manch' anderes Kloster in damaliger Zeit
von seinem Lehensherrn beanspruchen durfte.

Das weitere Schicksal des Hauses unter Zyburgischer

Herrschaft ist uns unbekannt; ob die Mönche ruhig sich

ihres Besitzes erfreuen durften, ob sie mit in den Sturz des

Geschlechtes verflochten wurden, wir wissen es nicht. Es
ist auch nicht bekannt, wann die Schirmvogtei von den

Kyburgern zu Bern zurückgekehrt sei, möglicherweise
geschah dieß schon nach dem Tode der beiden Grafen
Hartmann, des Jüngern und Aeltern, 1263 und 1264. Genug,
Rüggisberg kam wieder an Bern und blieb bei dieser Stadt
bis zur Aufhebung des Klosters. Das Verhältniß zur Stadt
war für das Gotteshaus sehr günstig; es hatte im Grunde
alle Rechte, Bern alle Pflichten. So durfte die Regierung
von Bern weder Teilen im Klosterbezirk erheben, noch seine

Jnsaßen zum Kriegsdienste herbeiziehen, ohne Einwilligung
des Priors. Dieß beweist ein Revers *), ausgestellt im
Jahr 1338 von Schultheiß, Rath und gemeiner Burgerschaft

von Bern, dem Bruder Simon, Prior des Klosters
Rüggisberg, ihrem Mitbürger, des Inhalts, ,daß die mit
Bewilligung desselben bei des Klosters Leuten und Hintersäßen

im Gebiet des Primats zur Erleichterung der Schuldenlast

der Stadt eingesammelte Geldsteuer dem Prior
und seinen Nachfolgern an ihren Rechten unschädlich sein

*) Stettler, Regesten des Klosters Rüggisberg,
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folle, weil biefe Steuerfamralung nidjt üon SRecfitSWegen,

fonbern aus Sergünftigung beS Sr*Dr§ gefctjetjen fei."
Slefinlicfie Steüerfe tourben mefirfadj auSgeftettt in ben

Safiren 1392 fiiS 1463. ©tft im Safir 1466 rourbe

üon bem SRatfi oon Sern ber allgemeine Sefctjluß gefaßt,

bafl bei SRetSfteuern unb bergleidjen Stnlagen bie ben

Slöftcrn unb ©otteSfiäufera oergabteu ©üter gteidje Saft
wie anbere tragen unb berentwegen nidjt befreit fein

fotten. Slucfi in ©eriefitsfadjen fiatte Sern bem Slofter

gar nicfitS brein ju reben; bie fiofie ©ericfitSbatfeit, ber

Sprucfi üBer Sefien unb Sob, fowie über fdjtocre Ser=

fireefien gefiörte ben Saftüögten; bie fogenannte niebete

©erittjtSBarfeü war Sadje beS SriorS, ber biefelfie burdj
jeinen Stmtmann oerwalten ließ, ©injig bei Slnftänben
unb Streüigfeüen jroifcfien bem Slofter unb feinen Saft*
üögten entfdjieb ein oon bem SRatfi in Sern gebiibeteS

SdjiebSgeridjf. Sie geringe Serfifliäjtung beS SlofterS

gegen bie fcfiirmenbe Stabt beftanb barin, feine feinb*
lidjen §anblungen gegen biefelfie ju Begefien, als Berni*

fefier Surger ein fogenannteS SäßljauS in ber Stabt ju
Befifeen unb im Uebtigen ficfi gegen biefelfie ju fienefimen,
roie eS einem Sütget gejiemt.

SBenben roir uns uun ju

b. beS ©otteSfiaufeS Saftüögten.
©S roar bieß eine ganj anbre Sogtei, als fie bie Scfiirm*

üögte ausübten. SBäfirenb lefetere mit ber Sluffiefit unb Ser*

roaltung ifirer Sdjufebefofilenen nicfitS ju tfiun fiatten unb

nur barauf adjteten, baß bem ©otteSfiaufe weber üon außen

nodj oon innen Sdjaben wiberfafire, waren bie Saftoögte
bie eigenttitfien Stuffefier unb ©eriefitsfierren ifirer Unter*
gebenen. Sie fiatten baS Slofter gegen außen in weltlidjen
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solle, weil diese Steuersammlung nicht von Rechtswegen,

sondern aus Vergünstigung des Priors geschehen sei."

Aehnliche Reverse wurden mehrfach ausgestellt in den

Jahren 13S2 bis 1463. Erst im Jahr l466 wurde

von dem Rath von Bern der allgemeine Beschluß gefaßt,

daß bei Reissteuern und dergleichen Anlagen die den

Klöstern und Gotteshäusern vergabten Güter gleiche Last
wie andere tragen und derentwegen nicht befreit sein

follen. Auch in Gerichtssachen hatte Bern dem Kloster

gar nichts drein zu reden; die hohe Gerichtsbarkeit, der

Spruch über Leben und Tod, sowie über schwere

Verbrechen gehörte den Kastvögten; die sogenannte niedere

Gerichtsbarkeit war Sache des Priors, der dieselbe durch

feinen Amtmann verwalten ließ. Einzig bei Anständen
und Streitigkeiten zwischen dem Kloster und seinen

Kastvögten entschied ein von dem Rath in Bern gebildetes

Schiedsgericht. Die geringe Verpflichtung des Ktosters

gegen die schirmende Stadt bestand darin, keine feindlichen

Handlungen gegen dieselbe zu begehen, als bernischer

Burger ein sogenanntes Säßhaus in der Stadt zu

besitzen und im Uebrigen sich gegen dieselbe zu benehmen,
wie es einem Burger geziemt.

Wenden wir uns nun zu

b. des Gotteshauses Kastvögten.
Es war dieß eine ganz andre Vogtei, als sie die Schirmvögte

ausübten. Während letztere mit der Aufficht und

Verwaltung ihrer Schutzbefohlenen nichts zu thun hatten und

nur darauf achteten, daß dem Gotteshause weder von außen

noch von innen Schaden widerfahre, waren die Kastvögte
die eigentlichen Aufseher und Gerichtsherren ihrer
Untergebenen. Sie hatten das Kloster gegen außen in weltlichen
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§änbeln ju üertreten, ifim SRecfitSbeiftanb ju leiften; fie

waren §erren im ©otteSfiauSbejirl unb SRidjter über fc©were

Serge©en; fie ©atten, wenigftenS in ben älteften Seüen,
bie Dfierauffidjt üfier baS Sermögen beS §aufeS unb bie

Serwaltung beSfelben in §änben. Sllfo eigentüdje Saften*

üögte, roeldje bie Saften unb Srufien ber Möndje in Dfiadjt
nafimen, bie Seiftung ber Sefinten unb ©efätte üfierwadjten.
Socfi änberte ficfi baS Serfiältniß meift mit ber Seit bafiin,
baß ben Slöftern bie Serwaltung ifireS SermögenS anfieim

gegefien würbe unb bie Saftoögte fidj bamit begnügten, bie

fiofie ©ericfitsfiarfeü auSjuüben unb ifiten teblidjen S©eü
bet Stbgafien ju Bejiefien. SBie beteits fiemetft, war bie

Saftüogtei balb mit ber Sdjirmüogtei bereinigt, fialb üon

berfelben getrennt in anbrer ipanb. ©Benfo üerfcfiieben war
an ben üerfdjiebenen Drten aud) bie ©rwerBung berfelben.
Salb war baS Slofter Beredjtigt, feinen Saftoogt felbft ju
wä©len, bisweilen, wie bei Srub, mit ber Sefdjränfung,
baß berfelbe ber gamilie beS Stifters ange©ören muffe*).
Serwaltete er fein Slmt fdjlecfit, ober war er ben Möndjen
fonft mißfieliefiig, fo bürften fie ifin afifefeen unb einen

anbern an feine Stelle wäfilen. Sei anbern Slöftern war
baS SRecfit ber Saftüogtei bagegen üon ben Slofterleuten

unabfiängig; eS gefiörte bem Stifter, würbe oon ifim auf
feine Stadjfommenfcfiaft oererfit unb fonnte fogar oeräußert

werben, ofine baß bem Slofter ein ©infpruc© jugeftanben
©ätte. So finben wir es audj bei SRüggiSBerg. Sie SRüm*

tingen, weldje baS §auS geftiftet, waren aucfi feine Saft*
üögte. Slttein fie fonnten ficfi mit ben Srioren nicfit attejeü

auf's befte oertragen; fiie unb ba walteten Streitigfetten
über ifire gegenfeitigen SRedjte unb Sefugniffe, fo baß im

*) Smobetfteg, ba§ (Smnienttjal. ©. 130.
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Händeln zu vertreten, ihm Rechtsbeiftand zu leisten; sie

waren Herren im Gotteshausbezirk und Richter über schwere

Vergehen; sie hatten, wenigstens in den ältesten Zeiten,
die Oberaufsicht über das Vermögen des Hauses und die

Verwaltung desselben in Händen. Also eigentliche Kastenvögte,

welche die Kasten und Truhen der Mönche in Obacht

nahmen, die Leistung der Zehnten und Gefälle überwachten.

Doch änderte sich das Verhältniß meist mit der Zeit dahin,
daß den Klöstern die Verwaltung ihres Vermögens anheim

gegeben wurde und die Kastvögte sich damit begnügten, die

hohe Gerichtsbarkeit auszuüben und ihren redlichen Theil
der Abgaben zu beziehen. Wie bereits bemerkt, war die

Kastvogtei bald mit der Schirmvogtei vereinigt, bald von

derselben getrennt in andrer Hand. Ebenso verschieden war
an den verschiedenen Orten auch die Erwerbung derselben.

Bald war das Kloster berechtigt, seinen Kastvogt selbst zu

wählen, bisweilen, wie bei Trub, mit der Beschränkung,

daß derselbe der Familie des Stifters angehören müsse*).

Verwaltete er sein Amt schlecht, oder war er den Mönchen

sonst mißbeliebig, so durften sie ihn absetzen und einen

andern an seine Stelle wählen. Bei andern Klöstern war
das Recht der Kastvogtei dagegen von den Klosterleuten

unabhängig; es gehörte dem Stifter, wurde von ihm auf
feine Nachkommenschaft vererbt und konnte sogar veräußert

werden, ohne daß dem Kloster ein Einspruch zugestanden

hätte. So finden wir es auch bei Rüggisberg. Die
Rimlingen, welche das Haus gestiftet, waren auch seine

Kastvögte. Allein sie konnten sich mit den Prioren nicht allezeit

auf's beste vertragen; hie und da walteten Streitigkeiten
über ihre gegenseitigen Rechte und Befugnisse, so daß im

*) Jmobersteg, das Emmenthal, S. 130.
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Sa©t 1275 bet Span jwifdjen tyetet öon Sieno, Srior beS

SlofterS, unb bem ©bien Sperrn oon SRümligen, Saftoogt
beSfelben, burdj ein SdjiebSgeridjt beigelegt werben mußte. Sie
SRidjter, tyetet unb §einric© üon Sramfiurgi, SRitter unb

Ulrid) üon ©nglisfierg entfdjieben: „ber Srior fotte StamenS

beS SlofterS bem ©bien üon SRümligen Wegen ber Saft*
üogtei jä©rlic© aufSt.MidjelStag 16 Sfunb unb auf SlnbreaS*

tag 40 Mütt feabet entridjten, unb üon jebem §>interfaßen
beS SlofterS, über ben bie Saftüogtei fidj erftredt, ein gafl*
nadjtS©u©n, weldjeS ©elb, feabet unb feüljnei bei gebadjten

§interfaßen eingefammelt werben foll, wogegen bann ber

Saftüogt baS Slofter unb beffen Seute gegen atten ifim ju*
jufügenben Sdjaben fdjüfeen unb ©etfen fott; üfierbieß fte©t
bem Saftüogt bie MalefijgeridjtSfiarfeit üfier tobeSWürbigc

Serfiredjen ber in bem Saftüogteifiejirf wofinenben pinter*
faßen unb baS SRedjt ju, in foldjen gätten ein Sritttfieil
beS oerfattenen ©uteS als Süße ju feinen fanben ju be=

jiefien, baS Uebrige gefiört bem Slofter*)." Siefer lefete Sunft
gab aber Slnlaß ju neuem Streit, fo baß 1325 ein femeret
Setgleittj jwifdjen bem Srior feeiniiä) üon Sttingen unb

Subolf üon SRümligen afigefdjloffen werben mußte, beS Sn*
fialts: „ber Saftüogt ober beffen Stmtmann fott ridjten- audj
über Sacfien, roeldje 3 Sfunb Süße Betragen, bagegen um
Sadjen, roeldje fidj auf 3 Sdjittittg Süße belaufen, ber Slmt*

mann beS SriorS. gerner foll ber Saftüogt bie bem Slofter
an©ängigen Seute ju feinem fremben SriegSjug gebrauchen,
eS gefd)e©e benn aus Stoff) ju feiner unb feiner SlutS*
üerroanbten Sefdjüfeung. Seiner fott in ber ^errfdjaft
SRüggiSfierg unb ifirem Sejirf roirtfien ober SBein auSfdjenfen
ofine Seroittigung beS SriorS, roeldjer audj ju Sefefeung

*) ©tettler, 9tegeften beä SlofterS SRüggilbetg.
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Jahr 1275 der Span zwischen Peter von Kieno, Prior des

Klosters, und dem Edlen Herrn von Rümligen, Kastvogt
desselben, durch ein Schiedsgericht beigelegt werden mußte. Die
Richter, Peter und Heinrich von Kramburg!, Ritter und

Ulrich von Englisberg entschieden: „der Prior solle Namens
des Klosters dem Edlen von Rümligen wegen der

Kastvogtei jährlich auf St. Michelstag 16 Pfund und auf Andreastag

40 Mütt Haber entrichten, und von jedem Hintersaßen
des Klosters, über den die Kastvogtei sich erstreckt, ein

Fastnachtshuhn, welches Geld, Haber und Hühner bei gedachten

Hintersaßen eingesammelt werden soll, wogegen dann der

Kaftvogt das Kloster und dessen Leute gegen allen ihm
zuzufügenden Schaden schützen und helfen soll; überdieß steht
dem Kastvogt die Malefizgerichtsbarkeit über todeswürdigc
Verbrechen der in dem Kastvogteibezirk wohnenden Hintersaßen

und das Recht zu, in solchen Fällen ein Dritttheil
des verfallenen Gutes als Buße zu seinen Handen zu
beziehen, das Uebrige gehört dem Kloster*)." Dieser letzte Punkt
gab aber Anlaß zu neuem Streit, so daß 1325 ein fernerer
Vergleich zwischen dem Prior Heinrich von Illingen und

Rudolf von Rümligen abgeschlossen werden mußte, des

Inhalts : „der Kastvogt oder dessen Amtmann soll richten auch

über Sachen, welche 3 Pfund Buße betragen, dagegen um
Sachen, welche sich auf 3 Schilling Buße belaufen, der

Amtmann des Priors. Ferner soll der Kastvogt die dem Kloster
anhängigen Leute zu keinem fremden Kriegszug gebrauchen,
es geschehe denn aus Noth zu seiner und seiner
Blutsverwandten Beschützung. Keiner soll in der Herrschaft
Rüggisberg und ihrem Bezirk Wirthen oder Wein ausschenken

ohne Bewilligung des Priors, welcher auch zu Besetzung

*) Stettler, Regesten des Klosters Rüggisberg.
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ber Spülen* unb Sannwartenftetten berechtigt ift." Soldje
fdjiebSgeridjttidjen Sprüdje über Streitigfeiten jwifdjen
Slofter unb Saftüogt wieber©o!en fidj in ber golge nod)

öfters, ofine bafi eS fia) babei um wefentlidj SteueS ©anbelt;
wir üfiergefien biefelben bafier unb laffen eS an obigem

Seifpiel genügen.

Sm Safir 1326 oertaufte berfelbe SRubolf üon SRüm*

ligen bie Saftüogtei an einen gewiffen Sonrab, genannt
©efta oon Ulm, wofinfiaft in greiburg, unb entjiefit fidj
fdjriftlidj ber SBieberloofung*). SBaS i©n ju biefem Ser*

fauf bewogen, ift unbefannt. ©efta filiefi nidjt lange Saft*
oogt; fdjon 1330 begegnet uns als foldjer ein StiflauS

üon ©fdje, über ben wir nicfitS SBeitereS in ©rfafirung
gebraäjt fiafien. Sein Stame wirb genannt in einem fdjiebS*

ridjterlidjen Sprue©, ber oon SbüiW oou Sien, SRitter

Serftjolb oon SRümligen, ©bler, unb Ulric© üon ©pfenflein,
Surger oon Sem, wegen Streitigfeiten jwifdjen i©m unb
bem Srior ipeinridj oon SHingen am 1. gebruar 1330
gefällt worben ift**). Sein Sofin, §eütricfi oon ©fdje, oerfauf t

im Sa©r 1340 bie ganje Saftüogtei über baS Slofter
SRüggiSberg unb über bie baju gefiörenben Sörfer, näm*
ticfi „SRüggiSfierg, DBer* unb Stieberbütfcfiel, Songarten,
Sedje, im neuen SRieb, Stußer* unb Snnerfultigen, Srügglen,
Dber* unb Stieberfdjwanben, SRofirbaefi, £>engetSrieb, Snter*
wpter, ©ggen, SJtettenwpler unb Saubenwptet unb üfier
bie ju bem Saftoogteibejirf gefiörenben Seute, welcfie Saft*
üogtei an jäfirlicfiem 3inS giltet 18 Sfunb Sinnige unb

40 Mütt feabtt, für bie Sauffumme oon 1000 Sfunb
Sernerwäfirung an Suufer Surffiarb oo« Sennewpt, Surger

*) ©tettlet, 91eg., Stt. 15.

**) Ibidem, Six. 16.
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der Hirten- und Bannwartenstellen berechtigt ist." Solche

schiedsgerichtlichen Sprüche über Streitigkeiten zwischen

Kloster und Kastvogt wiederholen fich in der Folge noch

öfters, ohne daß es sich dabei um wesentlich Neues handelt;
wir übergehen dieselben daher und lassen es an obigem

Beispiel genügen.

Im Jahr 1326 verkaufte derselbe Rudolf von Rümligen

die Kastvogtei an einen gewissen Konrad, genannt
Cesta von Ulm, wohnhast in Freiburg, und entzieht sich

schriftlich der Wiederloosung*). Was ihn zu diesem Verkauf

bewogen, ist unbekannt. Cesta blieb nicht lange
Kastvogt; schon 1330 begegnet uns als solcher ein Niklaus

von Esche, über den wir nichts Weiteres in Erfahrung
gebracht haben. Sein Name wird genannt in einem

schiedsrichterlichen Spruch, der von Philipp von Kien, Ritter
Berthold von Rümligen, Edler, und Ulrich von Gysenstein,

Burger von Bern, wegen Streitigkeiten zwischen ihm nnd
dem Prior Heinrich von Illingen am 1. Februar 1330
gefällt worden ist**). Sein Sohn, Heinrich von Esche, verkauft
im Jahr 1340 die ganze Kastvogtei über das Kloster

Rüggisberg und über die dazn gehörenden Dörfer, nämlich

„Rüggisberg, Ober- und Niederbütschel, Bongarten,
Beche, im neuen Ried, Außer- und Jnnerfultigen, Brügglen,
Ober- und Niederschwanden, Rohrbach, Hengersried, Jnter-
wyler, Eggen, Mettenwyler und Taubenwyler und über

die zu dem Kastvogteibezirk gehörenden Leute, welche

Kastvogtei an fährlichem Zins giltst 18 Pfund Pfennige und

40 Mütt Haber, für die Kaufsumme von 1000 Pfund
Bernerwährung an Junker Burkhard von Bennewyl, Burger

*) Stettler, Reg,, Nr. IS.

**) lbiàero, Nr. 16.
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ju Sern*)." Sn biefem SaufBrief wirb unS jum erften SJtaf

genauer Sluffdjluß über bie ©renjen beS SaftoogteifiejirfS
unb bie in bemfelben gelegenen Drtfcfiaften gegeben. Mefi*
rere ber fiier genannten finb jwar oerfdjwunben, eS gifit
fieute fein Sörfcfien Sedje me©r unb ber Stame „Sggen"

ift nidjt nadjjuwetfen. Slnbre ©aben ifire Senenuuug ge*

änbert, fo ©eißen Stußer* unb Snnerfultigen ©eut ju Sage

Sorber* unb Spinterfultigen, £>engerSrieb oerloanbelte fidj
in §elgiSrieb, Snterwpkr in SBpler, Metten* unb Saufien*

wpler in Müttiropl unb Sromropl. Sie übrigen aber roerben

nacfi 640 Safiren nod) ebenfo genannt, roie jur Seit, als

jener Saufbrief aufgefefet watb. Sm ganjen ©toßen ift
mit obiget Stufjäfilung fieteüS bie fieutige Sücfigemeinbe

SRüggiSberg umfcfirieben, nur nadj Süben fiat fidj baS ©ebiet

berfelben bis über bie ©iebelegg auSgebefint. SBir fefien

ferner auS biefer Urfunbe baß bie Saftüogtei fidj nicfit
üBer atte bem Slofter juftefieitben ©üter erftredte, fonbern

nur auf ben in einem Sompler, liegenben SperrfcfiaftS*

bejirf SRüggiSberg felfift. Sie Saffüogteieinfünfte fiatten

ficfi üermefirt. Sm Safir 1275 waren biefelben, wie roir

gefefien, üon einem ScfiiebSgericfit auf 16 Sfuub uub 40

Mütt feabet feftgefefet worben, unfer SaufBrief bagegen

gibt fie an auf 18 Sfunb unb 40 Mütt ©etreibe. ©S

trug bie Sogtet fomit im Safir 1340 jroei Sfunb mefir

ein als 65 Safire früfier.

Sure© biefen Sauf war bie D6er©errfdjaft beS Slofter*

bejirfS wieber an ben Slbet ber ©egenb jurüdgelangt. Sie

Sennewfil roaren ein ebleS Seftigergefdjledjt, beren Surg
unterfialB DBergutjelen in angenefimer Sage baS ©ürbe=

*) ©tettlet, 9tegeften, 31t. 21.
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zu Bern*)." In diesem Kaufbrief wird uns zum ersten Mal
genauer Aufschluß über die Grenzen des Kaftvogteibezirks
und die in demselben gelegenen Ortschaften gegeben. Mehrere

der hier genannten sind zwar verschwunden, es gibt
heute kein Dorschen Beche mehr und der Name „Eggen"

ift nicht nachzuweisen. Andre haben ihre Benennung
geändert, so heißen Außer- und Jnnersultigen heut zu Tage

Vorder- und Hintersultigen, Hengersried verwandelte fich

in Helgisried, Jnterwyler in Wyler, Metten- und Taubenwyler

in Müttiwyl und Tromwyl. Die übrigen aber werden

nach 640 Jahren noch ebenso genannt, wie zur Zeit, als

jener Kaufbrief aufgesetzt ward. Im ganzen Großen ist

mit obiger Aufzählung bereits die heutige Kirchgemeinde

Rüggisberg umschrieben, nur nach Süden hat sich das Gebiet

derselben bis über die Giebelegg ausgedehnt. Wir sehen

ferner aus dieser Urkunde daß die Kastvogtei sich nicht

über alle dem Kloster zustehenden Güter erstreckte, sondern

nur auf den in einem Komplex liegenden Hcrrschafts-

bezirk Rüggisberg selbst. Die Kastvogteieinkünfte hatten

sich vermehrt. Im Jahr 1275 waren dieselben, wie wir
gesehen, von einem Schiedsgericht auf 16 Pfund und 40

Mütt Haber festgesetzt worden, unser Kaufbrief dagegen

gibt sie an auf 18 Pfund und 40 Mütt Getreide. Es

trug die Vogtei somit im Jahr 1340 zwei Pfund mehr

ein als 65 Jahre früher.

Durch diesen Kauf war die Oberherrschaft des Klosterbezirks

wieder an den Adel der Gegend zurückgelangt. Die

Bennewyl waren ein edles Seftigergeschlecht, deren Burg
unterhalb Obergurzelen in angenehmer Lage das Gürbe-

*) Stettler, Regesten, Nr. 21.
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tfial fiefierrfcfite1). Sie fiatten auSgebefinte Sefifeungen ringS
in ber ©egenb unb waren in Sera) Sfiun unb greiburg
üerfiurgredjtet. Sfirett SReidjtfium fdjeint fidj baS burdj ben

Slufwanbfeiner Sorftefier bamalS fdjon arg üerfdjulbeteSlojier

ju Stufee gemacfit ju ©afien. Sm Safir 1348 ftettt Srior Simon
üon Sterü bem Saftüogt Surftjarb üon Sennetopl ein Sdjulb*
Befenntniß aus um 160 Sfuub Sernerroä©rung, roeldje er

jur Seja©luug feiner unb beS SlofterS Sdjulben batle©nS=

weife et©alten2). Soc© auc© bie Sertnewpl behielten bie

Saftüogtei SRüggiSberg nidjt tange. Saurenj üon Sennewpl,
©belfnedjt, üerfauft 1353 einen Sritttfieil unb 1354 einen

jweiten Sritttfieil berfelBen an Seter oon Sraudjt©al, Surger
üon Sera, mit ben baju ge©ötenben ©ütetn unb Seuten3),
ben jweiten Sritiffieil für 340 Sfu"b Sernerwä©ruttg.
Sett SReft erwirbt Sraudjtfial 1364 üon Surffiarb oon

Sennewpl um 400 Sfunb %
Saum fiatte ber neue Saj'tüogt oon feinem erften Sritt*

tfieil Sefife ergriffen, fo wanbte fidj baS gelbbebürftige

Slofter aucfi an ifin unb empfing 1354 jur Sejafilung fdjwerer

Sdjulben an bie Sombarben (Sanfier) ju Sern unb greiBurg
unb anbern Drten ein Satle©n üon 500 Sfunb Sernermünje
unb 140 ©olbgulben gtorentinergewidjt gegen Serpfänbung
Bebeutenber Sobenjinfe, ©üter unb anberer SRedjtfame, unter

Sorfiefialt ber SBieberloofung innert 10 Safiren5). Sdjon
1357 folgte ein neues Sarlefien üon 800 Sfunb Serner*

wäfirung unb 290 glorentinergulben gegen Serfafe neuer
"Bebeutenber ©üter6). Ser erfte ^pfanbbrief ift Befiegelt

') Safin, ©fitonil be§ ßantonä Sern. S. 121.

2) ©tettlet, Siegelten Sir. 24.

3) Ibidem, Six. 25 unb 29.

4) Ibidem, Six. 34.

s) 5ßfanbbtief be§ 5prior§ ijkter «on £a»el, SReg. Sir. 27.

6) ebenfo SReg. Six. 30.
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thal beherrschtes. Sie hatten ausgedehnte Besitzungen rings
in der Gegend und waren in Bern) Thun und Freiburg
verburgrechtet. Ihren Reichthum scheint sich das durch den

Aufwandseiner Vorsteher damals schon arg verschuldete Kloster

zu Nutze gemacht zu haben. Im Jahr 1348 stellt Prior Simon
von Nerü dem Kastvogt Burkhard von Bennewyl ein

Schuldbekenntniß aus um 160 Pfund Bernerwährung, welche er

zur Bezahlung seiner und des Klosters Schulden darlehns-
weife erhalten^). Doch auch die Bennewyl behielten die

Kastvogtei Rüggisberg nicht lange. Laurenz von Bennewyl,
Edelknecht, verkauft 1353 einen Dritttheil und 1354 einen

zweiten Dritttheil derselben an Peter von Krauchthal, Burger
von Bern, mit den dazu gehörenden Gütern und Leuten ^),

den zweiten Dritttheil für 340 Pfund Bernerwährung.
Den Rest erwirbt Krauchthal 1364 vvn Burkhard von

Bennewyl um 400 Pfund ^).

Kaum hatte der neue Kastvogt von seinem ersten Dritttheil

Besitz ergriffen, so wandte sich das geldbedürftige

Kloster auch an ihn und empsing 1354 zur Bezahlung schwerer

Schulden an die Lombarden (Bankier) zu Bern und Freiburg
und andern Orten ein Darlehn von 500 Pfund Bernermünze
und 140 Goldgulden Florentinergewicht gegen Verpfändung
bedeutender Bodenzinse, Güter und anderer Rechtsame, unter

Vorbehalt der Wiederloosung innert 10 Jahren^). Schon
1357 folgte ein neues Darlehen von 800 Pfund
Bernerwährung und 290 Florentinergulden gegen Versatz neuer
bedeutender Güter°). Der erste Pfandbrief ift besiegelt

') Jahn, Chronik des Kantons Bern. S. 121.

2) Stettler, Regesten Nr. 21.

s) Ibiàsiu, Nr. 25 und 29.

4) Ibiàsm, Nr. 34.

°) Pfandbrief des Priors Peter «on Tavel, Reg. Nr. 27.

«) Ebenfo Reg. Nr. 8«.
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üon ben Sefanen üon Sern unb gteibutg, bet jweite üon
bem tytioi tyetet üon Sreüal, bem 5j3rcbft oon gjettiSWfil,
Sofi. üon ©fiaüotnap, bem Sefan Santaleon oon SRümligen

in Sönij, bem Sefan üon gteibutg unb ben Scfiult*
fieißen SBilfielm gelga ju gteibutg unb Sontab üon §otj
in Setn. Seim Sobe Se*erS oon Srautfitfial wollte fein

Sofin Selcrmann, ba bie Sarlefien nidjt abbeja©lt waren,
fid) in ben Sefife ber Sfanbgegenftänbe fefeen. Ser bama*

lige Srior, tyetet üon Süffp, ein energifdjer unb in ber

3Ba©l feiner Mittel nidjt fetjr ffrupulöfer Mann, er©ofi

afier bagegen ©infprudj, ba fein Sorfafir nidjt beredjtigt
gewefen fei, beS SlofterS ©igentfium ju üeräitßem. ©in

fcfiiebSridjterlicfier Sprue© entfdjieb 1378, baß bie ftreitigen
©üter jwifdjen Saftüogt unb Slofter geffieilt werben, jebodj

nadj 15 Sa©ren fämmtlidj an lefetereS jurüdfallen follten*).
Ser Sprue© würbe im Stamen beS SlfitS üon ©lugnp Be*

ftätigt burdj Sruber §enricuS be Sunriaco, Srior beS

SlofterS SRomainmotier, Sämmerer unb ©eneraloifar ber

Srooinjen Slttemannien unb Sotfiringen.
Saum war biefer Streit beigelegt, fo entfpann fidj ein

anberer, ungleidj bebeutungSootterer. Süftern gemadjt burdj
baS Seifpiel anbrer Slofter, welcfie fit© i©ren Saftüogt
felbft einfefeen unb abfefeen fonnten, oon §errfc©fudjt Befeelt

unb oon tiefem ©roll gegen S^rmonn üon Sraucfitfiat
erfüllt, ber eS gewagt, Sloftergut ju beanfprudjen, ftrebte
ber ränfeüolle ^Jeter oon Süffp bamaefi, ben Saftüogt auS

einem feettn ju einem Untergebenen beS SlofterS ju madjen.
SllS ber ofien berüfirte Streit nidjt ganj ju feinen ©unften
entfdjieben worben war, Bradjte er Beim nädjften Slnlaß

folgenbe Urfunbe ju Sage: „SBir SefruS, Sriefter oon

*) 9teg. Sit. 35.
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von den Dekanen von Bern und Freiburg, dcr zweite von
dem Prior Peter von Treval, dem Probst von Hettiswyl,
Joh. von Chcwornay, dem Dekan Pantaleon von Rümligen
in Köniz, dem Dekan von Freiburg und den Schultheißen

Wilhelm Felga zu Freiburg und Konrad von Holz
in Bern. Beim Tode Peters von Krauchthal wollte sein

Sohn Petermann, da die Darlehen nicht abbezahlt waren,
sich in den Besitz der Pfandgegenstände setzen. Der damalige

Prior, Peter von Büsfy, ein energischer und in der

Wahl seiner Mittel nicht sehr skrupulöser Mann, erhob
aber dagegen Einspruch, da sein Vorfahr nicht berechtigt

gewesen sei, des Klosters Eigenthum zu veräußern. Ein
schiedsrichterlicher Spruch entschied 1373, daß die streitigen
Güter zwischen Kastvogt und Kloster getheilt werden, jedoch

nach 15 Jahren sämmtlich an letzteres zurückfallen sollten*).
Der Spruch wurde im Namen des Abts von Clugny
bestätigt durch Bruder Henricus de Sunriaco, Prior des

Klosters Romainmotier, Kämmerer und Generalvikar der

Provinzen Allemannien und Lothringen.
Kaum war dieser Streit beigelegt, so entspann sich ein

anderer, ungleich bedeutungsvollerer. Lüstern gemacht durch

das Beispiel andrer Klöster, welche sich ihren Kastvogt
selbst einsetzen und absetzen konnten, von Herrschsucht beseelt

und von tiefem Groll gegen Petermann von Krauchthal

erfüllt, der es gewagt, Klostergut zu beanspruchen, strebte

der ränkevolle Peter von Büssy darnach, den Kastvogt aus
einem Herrn zu einem Untergebenen des Klosters zu machen.

Als der oben berührte Streit nicht ganz zu seinen Gunsten

entschieden worden war, brachte er beim nächsten Anlaß
folgende Urkunde zu Tage: „Wir Petrus, Priester von

«) Reg. Nr. 35.
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SRüggiSfierg, unb SmeriuS, Sriefter üon Stimmen im Sprenget
üon Saufanne, tfiun fiiermit mäniglidj funb, baß im Safir
nadj ber ©eburt beS §errn 1378, am Mittwodj nac© SRe*

miniScere, üor uns uttb üielen brauen unb treuen Menfdjen
jwifdjen bem §errn tytttx oon Süffp, Srior beS SrioratS
SRüggiSberg, beS ©luttiacenferorbenS im Sprengel üon Sau*

fanne einerfeitS, unb bem Setermann, Sopn beS lueilanb

Seter oon Sraud)t©al, SurgerS üon Sern, anbrerfeitS üer*

©attbelt roorben ift toie folgt:
Serfelbe Setermamt fiat auS freiem SBitten unb nadj

feiner genauen Senntniß befannt uub öffentlidj anerfattnt,
er empfange unb tootte empfangen für fidj unb bie Seinigen
üon genanntem feeim tytioi unb genanntem Srürat als
Setjen unb unter ©ibeSleiftung für atte anbern (Sperren bie

Saftüogtei SRüggiSfierg mit att ifiren SRedjten unb Suge*

fiörigfeiteu. Unb üot ben Dbgenannten trat berfelbe Seür=
mann ein (in bie Sirdje) unb leiftete ben ©ib bem genannten

feettn tytioi, ber in feinem unb feiner Stadjfolger Stamen

ifin entgegennafim, ifim bie fe&nbt auflegte, unb feinen Suß
mit geBüfirenber ©firfurdjt empfing. Unb üerfpradj berfelbe

Setermann, nad) Sreu unb SRecfit bem Sperrn Sri°r unb

bem Srürat treulic© ju bienen roiber atte unb attenftjalben
unb atteS ju t©un, toaS einem Safatt gegenüber feinem

§errn gejiemt, ober rooju er burc© SRec©t ober ©etoo©n©eü

üerpflicfitet ift. 3um Seuguiß biefeS ©afien wir ofigenannte

Sriefter auf Serlangen biefer Urfunbe unfre Siegel fiei*

gefefet. Unb wir, Sruber Seter, genannt oon Slatfiea, üon

Salm, unb SlnbreaS üon Sombibier, Möndje genannten

SrioratS fiafien, bieweil wir eines eigenen Siegels ent*

befiren, aber gegenwärtig waren, als ©enannteS gefdjafi,
ben efirwürbigen feettn ^einricfi üon Sioiriacum, bett Srior

kernet Iafc6«ltucf). 1880. 8
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Rüggisberg, und Jmerius, Priester von Thurnen im Sprengel
von Lausanne, thun hiermit müniglich kund, daß im Jahr
nach der Geburt des Herrn 1378, am Mittwoch nach Re-

miniscere, vor uns und vielen braven und treuen Menschen

zwischen dem Herrn Peter von Büfsy, Prior des Priorats
Rüggisberg, des Cluniacenserordens im Sprengel von
Lausanne einerseits, und dem Petermann, Sohn des weiland

Peter von Krauchthal, Burgers von Bern, andrerseits
verhandelt worden ist wie solgt:

Derselbe Petermann hat aus freiem Willen und nach

seiner genauen Kenntniß bekannt und öffentlich anerkannt,

er empfange und wolle empfangen für sich und die Seinigen
von genanntem Herrn Prior und genanntem Priorat als
Lehen und unter Eidesleistung sür alle andern Herren die

Kastvogtei Rüggisberg mit all ihren Rechten und

Zugehörigkeiten. Und vor den Obgenannten trat derselbe Petermann

ein (in die Kirche) und leistete den Eid dem genannten

Herrn Prior, der in seinem und seiner Nachfolger Namen

ihn entgegennahm, ihm die Hände auflegte, und seinen Kuß
mit gebührender Ehrfurcht empfing. Und versprach derselbe

Petermann, nach Treu und Recht dem Herrn Prior und

dem Priorat treulich zu dienen wider alle und allenthalben
und alles zu thun, was einem Vasall gegenüber seinem

Herrn geziemt, oder wozu er durch Recht oder Gewohnheit
verpflichtet ist. Zum Zeugniß dieses haben wir obgenannte

Priester auf Verlangen dieser Urkunde unsre Siegel
beigesetzt. Und wir, Bruder Peter, genannt von Plathea, von

Balm, und Andreas von Domdidier, Mönche genannten

Priorats haben, dieweil wir eines eigenen Siegels
entbehren, aber gegenwärtig waren, als Genanntes geschah,

den ehrwürdigen Herrn Heinrich von Siviriacum, den Prior
Beiner Taschentuch. 18S«, 8
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oon SRomainmotier unb Sammerer üon Stttemanien gebeten,

fein Siegel jum Seugniß ber SBafir©eü Beijufefeen. Unb

bei genannte Srior unb Sammerer fiat auf bie tebfiaften

Sitten gebacfiter Möndje fein Siegel fieifefeen ju fotten geadjtet.

©egefien am Sag unb Safir wie ofien ftefit. Siefe Sdjrift ift
jweifacfi ausgefertigt, bamit jeber Sfieil ein ©jemplar fiabe

unb fie baburdj fid) beglaubige*)", ©eftüfet auf biefe Urfunbe

erflärte Seter üoit Süffp 1385, Setermann fiafie fid) burc©

übles Ser©alten ber Sogteüedjte felber oerluftig gemadjt,

fefete ifin afi unb ließ bie SogtSeinfünfte bis ju auber*

weitiger Seftettuug eines SogteS mit Slrreft Belegen. Unb

bodj war biefe Urfunbe üom erften bis jum fefeten Sudj*
fiaben gefälfdjt **). ©S ffiradjen bafür mefirere ©rünbe, fo

baS gefilen atter weltlidjen 3«ugen, wie bie geringe Safit
berfelben über©aupt. gmtte eine foldje Sele©nung wirflidj
ftattgefunben, fo wäre bieß nac© Sitte ber Seit nidjt ge*

fcfiefien, ofine baß fidj eine Menge geiftlidjer unb welttidjer

SBürbenträger baju eingeftettt uttb in ber Urfunbe genannt

©ätten. SBenn fdjon ein einfacher Saufbrief, eine SdjenfungS*
afte unb bergleidjen oft bis 12 unb 20 Seugen aufweist,

fo ©ätte bieß fiei einem SefienSoertrag um fo mefir ber gatt'
fein muffen. Spier erfdjeinen aber nur 4 Sriefter, oon benen

brei als jum Slofter gefiörig, nicfit als unparteiifdje 3eugen

gelten fönnen. gerner jeugt wiber bie Sledjtfieü baS ge©len

fämmtlidjer Siegel. SBo©I fpridjt bie Urfunbe üon brei

foldjen, fie finb afier nidjt ba, unb baS Sergament jeigt
feine Spur, baß je ein Siegel bran gefiangen. Saju

*) Original im Serner ©taat§ard)io.
**) 2)te Snbuftrie ber Itrtunbenfälfcfiung blütite ganj befon*

ber§ in ben Klaftern; wir erinnern in biefer Seäiefiung namcnt*

lid) an grienisberg.
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von Romainmotier und Kammerer von Allemanien gebeten,

sein Siegel zum Zeugniß der Wahrheit beizusetzen. Und

der genannte Prior und Kammerer hat auf die lebhaften

Bitten gedachter Mönche sein Siegel beisetzen zu sollen geachtet.

Gegeben am Tag und Jahr wie oben steht. Diese Schrift ist

zweifach ausgefertigt, damit jeder Theil ein Exemplar habe

und sie dadurch sich beglaubige*)". Gestützt auf diese Urkunde

erklärte Peter von Büssy 1385, Petermann habe sich durch

übles Verhalten der Vogteirechte selber verlustig gemacht,

setzte ihn ab und ließ die Vogtseinkünfte bis zu

anderweitiger Bestellung eines Vogtes mit Arrest belegen. Und

doch war diese Urkunde vom ersten bis zum letzten

Buchstaben gefälscht **). Es sprachen dasür mehrere Gründe, so

das Fehlen aller weltlichen Zeugen, wie die geringe Zahl
derselben überhaupt. Hätte eine solche Belehnung wirklich

stattgefunden, so wäre dieß nach Sitte der Zeit nicht

geschehen, ohne daß sich eine Menge geistlicher und weltlicher

Würdenträger dazu eingestellt und in der Urkunde genannt

hätten. Wenn schon ein einfacher Kaufbrief, eine Schenkungsakte

und dergleichen oft bis 12 und 20 Zeugen aufweist,

so hätte dieß bei einem Lehensvertrag um so mehr der Fall'
sein müssen. Hier erscheinen aber nur 4 Priester, von denen

drei als zum Kloster gehörig, nicht als unparteiische Zeugen

gelten können. Ferner zeugt wider die Aechtheit das Fehlen

sämmtlicher Siegel. Wohl spricht die Urkunde von drei

folchen, sie sind aber nicht da, und das Pergament zeigt

keine Spur, daß je ein Siegel dran gehangen. Dazu

*) Original im Berner Staatsarchiv.
**) Die Industrie der Urkundenfälschung blühte ganz besonders

in den Klöstern; wir erinnern in dieser Beziehung namentlich

an Frienisberg.



- 115 —

©ätte an einem ädjten foldjen Sriefe baS Siegel Seiet*
mannS oon Sraudjt©at nidjt fe©len bürfen. ©3 wiberffiridjt
ber SluSfage ber beiben Sriefter brütenS bie ganje Strt

unb SBeife, wie bie Sogtei BiS©er auSgeüfit worben, ba,

wie wir fafien, biefe ftetS ein üon Srior unb Sottüettt

uttafifiängigeS SRectjt gewefen, unb fie© fein ©runb benfen

läßt, ber Setermaittt üeranlaßt ©ätte, aus freien Stüden

fidj ju einem Safaflen feines bis©erigen Untergebenen ju
erflären. Unb üiertenS ftefit uns ein urfuttblictjer SeweiS

für bie Unädjffieü genannten SriefeS jtt ©ebot. ©iner ber

barin genannten SJtöncfie üon SRüggiSberg, Seter, genannt

üon Slatfiea, oon Salm, fpäter SroBft beS ©luniacenfer*

ftifteS §ettiswpl, erflärt in einem oon ifim im Safir 1402

ausgefüllten Seugniß *), er fiabe niemals gefefien ober

gefiört, „baß berfelfi üon Srod)t©at bie obgenannt fin
üogtie oon bem üorgenannten ©ertn Setet üon Bussiaco

feiigen je Setjen empfiengi ober benfelben ©errn Setern

Srior fußti ober ic© je jemanb bett ofigenannten firieff ju
Befigelu Beti. Sarju weiß idj nit anberS, benne baß ber

oBgenannt prior üon Bussiaco feiig benfelben brief
felber gefefiriefien fiafie, nadjbem als idj bie Sdjrift
erlernte...." Samü ift ber Stab über bie Sdjrift gefirodjen.

Setermann nafim feine Slfifefeung üon ber Sogtei nidjt fo

ofine weiterS fiin, ber Streit entglomm. Sebe Sartei fudjt
itjre Seugen. So ift uns eine Sunbjdjaft erijalten **) oon

fieben Sürgern SRüggiSbergS, beS SnfialtS, „baß Seter»

mann üon Sraudjtfiat bie Saftüogtei üon SRüggiSfierg afS

SJtattnStefien oon bem SroBfte bafelbft nicfit, wie biefer

oorgefie, mit ben ©eberben eines SufjeS fiei feinem

*) Original im Setner ©taat§atd)ib.
**) Slngefüfitt bei ©tettler, 9kg. sub Sit. 38.
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hätte an einem ächten solchen Briese das Siegel
Petermanns von Krauchthal nicht fehlen dürfen. Es widerspricht
der Aussage der beiden Priester drittens die ganze Art
und Weise, wie die Vogtei bisher ausgeübt worden, da,

wie wir sahen, diese stets cin von Prior und Konvent

unabhängiges Recht gewesen, und sich kein Grund denken

läßt, der Petermann veranlaßt hätte, aus freien Stücken

sich zu einem Vasallen seines bisherigen Untergebenen zu

erklären. Und viertens steht uns ein urkundlicher Beweis

für die Unüchtheit genannten Briefes zn Gebot. Einer der

darin genannten Mönche von Rüggisberg, Peter, genannt

von Plathea, von Balm, später Probst des Cluniacenser-

stiftes Hettiswyl, erklärt in einem von ihm im Jahr 1402

ausgestellten Zeugniß *), er habe niemals gesehen oder

gehört, „daß derselb von Krochthal die obgenannt sin

vogtie von dem vorgenannten Herrn Peter von Lu8sig,««

seligen ze Lehen empfiengi oder denselben Herrn Petern

Prior kußti oder ich je jemand den obgenannten brieff zu

besigelu beti. Darzu weiß ich nit anders, denne daß der

obgenannt prior von Lu83mco selig denselben brief
selber geschrieben habe, nachdem als ich die Schrift
erkenne...." Damit ist der Stab über die Schrift gebrochen.

Petermann nahm seine Absetzung von der Vogtei nicht so

ohne weiters hin, der Streit entglomm. Jede Partei sucht

ihre Zeugen. So ist uns eine Kundschaft erhalten **) von

sieben Bürgern Rüggisbergs, des Inhalts, „daß Petermann

von Krauchthal die Kastvogtei von Rüggisberg als

Mannslehen von dem Probste daselbst nicht, wie dieser

vorgebe, mit den Geberden eines Kusses bei feinem

Original im Berner Staatsarchiv.
Angeführt bei Stettler, Reg. sub Nr. 33.
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©intritt empfangen ©afie, fonbern baß ber üon Sraudjtfiat
bett SRing an ber Sirdjtfiüre ju SRüggiSberg in ©egen*

wart beS SrobfteS in bie linfe Spanb genommen unb mit
ber redjten einen geleljrten ©ib get©an tjabe, ber Sirdje

ju SRüggiSberg unb ben in biefe Sogtei ge©örenben Seilten

Sreu unb SBafirfieit ju leiften unb fie unb ifir SRetfit

gleit© anbern feiner Sorfa©ren unb Sögten nad) Ser*

mögen ju fcfiirmen." Sat. Sienftag nadj St. Sofiann

(26. Suni) 1386. Siefe SluSfage ftefit im ©egenfafe ju
bem Sriefe beS SriorS, nidjt nur in Sejiefiung auf bie

gormatitäten ber ©ibaBIegung, fonbern aud) ganj befon*
berS in Setreff beffen SnfialtS. Sort fiat Setermann an*

geblid) bem Srior unb Sonoent ben ©ib geleiftet, fiier
bem Slofter unb ben im Sejirf wofiuenben Seuten. Sort
fiat er gefefiworen, bem ^ßrior als feinem Sperrn atteS ju
tfiun, waS ein Safatt fdjulbig fei, fiier leiftet er ben ©ib,
als ©eriäjtSfierr treu unb roafirfiaft ju ridjten, bie SRedjte

beS SlofterS unb ber ©otteSfinuSleute ju roafiren, unb

in feiner Stellung als Sogt fidj fo ju benefimen, wie bie

früfieren Sögte eS getfian. UnjWeifelfiaft ift SefeteteS baS

gefdjicfittid) SRidjtige, beS SriorS Slugafie aBer Süge unb

©ntftettung. Ser Streit jog fidj lange ©in unb enbete

bann in einem Sergleid), ber unS aber nidjt mefir erfialten

tft. Saß ber Srior ben Span nidjt ofine ©ewinti be*

fdjloß, läßt fid) benfen; eS finb bamalS wo©l üerfdjtebene

SRedjte unb ©üter anS Slofter jurüdgelangt, weldje bie

Saftüögte in guten Sreuen fidj etwotben fiatten.
Sm Safit 1424 üermadjt Setermann oon Sraudjtfial in

feinem Seftament*) bie Saftüogtei SRüggiSberg feinem Sodjter*

**) SEeft. ofine Saturn unb ©iegel in bet Sutgbotfttufie
be§ ©iaat§atd)ib§ angefüljrt 9teg. Six. 45.
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Eintritt empfangen habe, sondern daß der von Krauchthal
den Ring an der Kirchthüre zu Rüggisberg in Gegenwart

des Probstes in die linke Hand genommen und mit
der rechten einen gelehrten Eid gethan habe, der Kirche

zu Rüggisberg und den in diese Vogtei gehörenden Leuten

Treu und Wahrheit zu leisten und sie und ihr Recht

gleich andern seiner Vorfahren und Vögten nach

Vermögen zu schirmen." Dat. Dienstag nach St. Johann
(26. Juni) 1336. Diese Aussage steht im Gegensatz zu
dem Briefe des Priors, nicht nur in Beziehung auf die

Formalitäten der Eidablegung, sondcrn auch ganz besonders

in Betreff dessen Inhalts. Dort hat Petermann
angeblich dem Prior und Konvent den Eid geleistet, hier
dem Kloster und den im Bezirk wohnenden Leuten. Dort
hat er geschworen, dem Prior als seinem Herrn alles zu

thun, was ein Vasall schuldig sei, hier leistet er den Eid,
als Gerichtsherr treu und wahrhaft zu richten, die Rechte

des Klosters und der Gotteshausleute zu wahren, und

in seiner Stellung als Vogt sich so zu benehmen, wie die

früheren Vögte es gethan. Unzweifelhaft ist Letzteres das

geschichtlich Richtige, des Priors Angabe aber Lüge und

Entstellung. Der Streit zog sich lange hin und endete

dann in einem Vergleich, der uns aber nicht mehr erhalten
ist. Daß der Prior den Span nicht ohne Gewinn
beschloß, läßt sich denken; es sind damals wohl verschiedene

Rechte und Güter ans Kloster zurückgelangt, welche die

Kastvögte in guten Treuen sich erworben hatten.

Im Jahr 1424 vermacht Petermann von Krauchthal in

seinem Testament*) die Kastvogtei Rüggisberg feinem Tochter-

Test, ohne Datum und Siegel in der Burgdorftruhe
des Staatsarchivs angeführt Reg. Nr. 45.
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mann §anS oon ©rladj, Bei beffen ©efdjledjt fie oon baweg
üerblieb. Stadjbem baS Slofter 1484 aufge©oben unb feine

©infünfte ber Stift ju Sern einoerleifit worben, fanben

me©rere Serfjanbtungen jwifdjen bem SRat© ber Stabt unb

ben feeiten oon ©rladj bejüglid) itjrer beiberfeitigen Spo*

©eüSredjte ftatt. So würbe 1531 beftimmt *), baß bie

nieberen ©eridjte jur §älfte oom Saftüogt, jur anberen

§älfte üon bem SRaftje befefet, bie MalefijgeridjtSbarfeit
aber auSfdjließlidj bem erfteren ge©ören fotte. Sie Sußett

fallen beiben jur §älfte jU. ©em Saftüogt wirb fein ©in*
fommen üon 18 Sfunb unb 40 SJtütt £>a6er jugefidjert.
Slm 10. Suli 1565 enblid) üerfdjwanb bie Saftüogtei gänjlidj,
inbem SBolfgang oon ©rladj feine ganje ^errfdjaft unb

©erecfitigfeü ju SRüggiSfierg fammt beren ©infünften für
bie Summe üon 1036 Sfunb an Sdjultfieiß unb SRat©

ber Stabt Sern üerfaufte**).

C. JHe innetn gJerJjftftttifjTe bes ^loflcrs.

Stadjbem wir bett äußern Sdjidfalen SRüggiSBergS BiS

jum 3eüfiunft ber Sluflöfung beS SlofterS unfere Stuf*

metffamfeit gefdjenft, wenben wit unS beffen innetn Stn*

gelegen©eüen ju. DBwofit in biefer SRidjtung bie Duetten

fpärlidjer fließen, aus benen wir fdjöpfen fönnen, fo ift
unS boc© not© mandje Stotij über ben Seftanb unb bie

Ser©ältniffe beS ©otteS©aufeS er©alten, unb bie Serwal*
tung ber ©üter, bie leitenben Serfonen, bie Sejie©ungen

ju ben Untergebenen bieten bem gorfdjer reidjeS Sntereffe bar.

*) 3tegeften Six. 58.

*) Ibidem Stt. 60.
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mann Hans von Erlach, bei dessen Geschlecht sie von daweg
verblieb. Nachdem das Kloster 1484 aufgehoben und seine

Einkünfte der Stift zu Bern einverleibt worden, fanden

mehrere Verhandlungen zwischen dem Rath der Stadt und

den Herren von Erlach bezüglich ihrer beiderseitigen
Hoheitsrechte statt. So wurde 1531 bestimmt *), daß die

niederen Gerichte zur Hälfte vom Kastvogt, zur anderen

Hälfte von dem Rathe besetzt, die Maleftzgerichtsbarkeit
aber ausschließlich dem ersteren gehören solle. Die Bußen

fallen beiden zur Hälfte zu. Dem Kastvogt wird sein

Einkommen von 18 Pfund und 40 Mütt Haber zugesichert.

Am 10. Juli 1565 endlich verschwand die Kastvogtei gänzlich,
indem Wolfgang von Erlach seine ganze Herrschaft und

Gerechtigkeit zu Rüggisberg sammt deren Einkünften für
die Summe von 1036 Pfund an Schultheiß und Rath
der Stadt Bern verkaufte**).

«. Die innern WertMtniste des Klosters.

Nachdem wir den äußern Schicksalen Rüggisbergs bis

zum Zeitpunkt der Auflösung des Klosters unsere

Aufmerksamkeit geschenkt, wenden wir uns dessen innern
Angelegenheiten zu. Obwohl in dieser Richtung die Quellen

spärlicher fließen, aus denen wir schöpfen können, so ist

uns doch noch manche Notiz über den Bestand und die

Verhältnisse des Gotteshauses erhalten, und die Verwaltung

der Güter, die leitenden Personen, die Beziehungen

zu den Untergebenen bieten dem Forscher reiches Interesse dar.

«) Regesten Nr. S3.

*) Idickein Nr. SO.
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SBir Betradjten oorerft bie Sewo©nerfd)aft beS SlofterS.

1) Safere unb Möndje*).
SllS erfter Sorftefier beS SlofterS würbe uns in ber

©rünbungSgefdjidjte (Siograpfiie beS ©eil. Ulrid) üon Seil)
ein geroiffer ©uno genannt, o©ne baß üon ifim etwas

StäfiereS gefagt würbe, als er fei ein efirwürbiger Mann
unb SJtönd) im Slofter ©lugnp gewefen. SttS UIrtcfi nac©

üottenbetem Sau nad) ©lugnp jutüdfeptte, Beftettte er ©uno

jum §aupt beS neuen SlöfterleinS in SRüggiSberg. Son
ba an laffen uns Beinafie fiunbert Safire lang atte Ur*
funben im Stic©, fein Stame eines SriorS wirb genannt
bis 1148. Sn biefem Sa©r ftettt Sapft ©ugen III. bem Slofter
eine SeftätigungSurfunbe für feine Sefifeungen auS, worin

jum erften Male wieber ein Srior mit Stamen genannt
wirb. SBir laffen bie Seiter beS ©otteSpaufeS üon biefem

an tafiettarifdj folgen, unb fügen, wo eS möglic© ift, ben

Stamen einige fiiograpfiifaje Stotijen fiei.

})tiote: ' ßommcn not: |St(lotbcn : ßemetltuitgeit:

— Urfunbe Euäenäni.

— »rief SerdjtolbS IV.
L'on 3äl)rm>jen.

I

©djentmtä S8erd)=
ÜolbS IV.

Ulricus, Srior 1148
§ugo um 1170

©uno üon

©riffadj 1175

©5 War bieß jener
bon bent §eräog bem

ytbte bon ßlugntj jur
SBürbe eine§ '.ßriorS
empfoljleneSctanbeS
ÄlofterS.

*) Sergleidje px biefem Slbjdjnitt b. fflcülinen, Helvetia
sacra, sub Slrt. SRüggiSberg, weldjem äöerte ba§ Serjeid)nif$
ber aßriore äum SE^eit entnommen ift.
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Wir betrachten vorerst die Bewohnerschaft des Klosters.

1) Priore und Mönche*).

Als erster Vorsteher des Klosters wurde uns in der

Gründungsgeschichte (Biographie des heil. Ulrich von Zell)
ein gewisser Cuno genannt, ohne daß von ihm etwas

Näheres gesagt wurde, als er sei ein ehrwürdiger Mann
und Mönch im Kloster Clugny gewesen. Als Ulrich nach

vollendetem Bau nach Clugny zurückkehrte, bestellte er Cuno

zum Haupt des neuen Klösterleins in Rüggisberg, Von
da an lassen uns beinahe hundert Jahre lang alle

Urkunden im Stich, kein Name eines Priors wird genannt
bis 1148. In diesem Jahr stellt Papst Eugen III. dem Kloster
eine Bestätigungsurkunde sür seine Besitzungen aus, worin

zum ersten Male wieder ein Prior mit Namen genannt
wird. Wir lassen die Leiter des Gotteshauses von diesem

an tabellarisch solgen, und fügen, wo es möglich ist, den

Namen einige biographische Notizen bei.

Priore: Kommen vor: IGcgorden

Ii tri «us, Prior
Hugo

Cuno von
Grissach

Es war dieß jener
»on dem Herzog dem

Abte von Clugny zur
Würde eines Priors
empfohleneDekandes
Klosters.

1148

um 1170

1175

SemerKmlgen:

Urkunde Eugens III.
Brief Berchtolds IV.
von Zähriugeu.

Schenkung Berchtolds

IV.

*) Vergleiche zu diesem Abschnitt v, Mülinen, Helvetia
sàers, sub Art. Rüggisberg, welchem Werke das Verzeichniß
der Priore zum Theil entnommen ist.
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jDrldte:

Seiet oon
©roniac
SetruS

Seter oon Sien
Untet ifim wetben

juetft bie gaftbogtei=
gefalle feftgefefit.

Seiet üon
Suttiac

Speinridj üon
Sllingen

lebte in ewigemStteit
mit ben Staftbögten
Stubolf bonDtüntligen
u.9titIau§bon<Sfc£)e.
SimonüonSteott

gt erfiielt 13S8 ben

9tebet§ übet SCeHfret*

©eitbe§Rloftetbe3it!§
bon Sern. Son ifim
tütjrt aud) bie etfte
uttunbtidje ©djulb»
betfefiteibung b. Jtto-
ftet§ per.

Setet oon Sü*
bingen aus
gteibutg
Seiet üon

Steüat
@in Siebetttann unb

Setf d)wenbet, btadjte
ba§ Ktoftet in fdjwete
©djulben unb würbe
bon bem Ibt pi
Gclugni) feine§ üb--

Scannten not: ©eflotBen:

1276 —
1279—1281 —

1287- 88 —

1312—1323 _
1325—1334 —

1338—1348 —

1301 1343

1354-57

ßemetkttttncit i

dliebSvic^tertiiier
©pruef) «on 1887.

©^tebSri^terli^e
©priidje oon 1325,

1330, 1331.

1301 aSijefcrior.
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Priore:
Peter von
Croniac
Petrus

Peter von Kien
Unter ihm werden

zuerst die Kastvogtei-
gefalle festgesetzt.

Peter von
Pulliac

Heinrich von
Illingen

lebte in ewigemStreit
mit den Kastvögten
Rudolf vonRlimligen
u. Niklaus von Esche.

SimonvonNeon
Er erhielt 1388 den

Revers Uber Tellfrei-
heitdesKlosterbezirks
von Bern. Von ihm
rührt auch die erste

urkundliche
Schuldverschreibung d, Klo-
sters her.

Peter von Dü-
dingen aus
Freiburg
Peter von

Treval
Ein Lebemann und

Verschwender, brachte
das Kloster in schwere

Schulden und wurde
von dem Abt zu

Clugny seines üb-

Kommen vor:

1276

1279—1281

1287- 88

1312—1323

1325—1334

1338—1348

1301

1354-57

Gestorben! Senierlnnigcn:

Schiedsrichterlicher
Spruch von 1S87.

1343

Schiedsrichterliche
Sprüche don 1S2S,

ISS«, 1331.

1301 Vizeprwr.
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Jütiotc:
len SSert)alien§ wegen
(propter sua deme-

rita) al§ Sßtior ab=

berufen unb in @e=

fangenfdjaft gefegt,

SBerner SRen! en

SeteroonSüffp
(Siner ber tfiatträf»

tigften unb energijdj=
ften ißriore, ein §il=
bebranb für ütüggi§=
berg, ftellte bai ge=

funfene Sloftet mb>
lictjft Wieber fier.Seigt
fid) aber aud) im
Streit mit 5ßeter=

mannbonSraucfitfial
at§ ein gemiffenlofer
unbbomid)t§ 3urücf=

fcfiredenbcr SJtann.

Otto üon St.
SJt a 11 i n

SBilfielm be
SJtont

betfafjte 1420 ba§

StüggiSberger ßljat*
tulat.

granj oon
Sitlarjel

SlmebeuS Me*
ftral (Misfralis)

fiommcu »ot:

1366

1378-93

1400-1402

1411—1427

1441 — 1450

1450-1474

Sofiann Majot 1477-1481

©cjtorbett ßtmctltuitgeii:

1482

i Quvot ilSrior Bon

i$DIitmf>enwt)ler.

Suiiov 5)3riov Bon

'9Küitc()eni»t)ler.

j 30»t guGrfoi^, qjrior
auf St. ißeter.

Sßrior 8" Sroc Bei

Sülle.
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Priore:

len Verhaltens wegen

(propter sirs, àeius-
rits.) als Prior
abberufen und in
Gefangenschaft gesetzt.

Werner Renk en

Peter vonBüssy
Einer der thaikräftigsten

und energischsten

Priore, ein
Hildebrand für Rüggisberg,

stellte das
gesunkene Kloster möglichst

wieder her,Zeigt
sich aber auch im
Streit mit Petermann

vonKrauchthal
als ein gewissenloser
und vor nichts
zurückschreckender Mann.

Otto von St.
Martin

Wilhelm de
Mont

verfaßte 1420 das

Riiggisbergcr Char-
tular,

Franz von
Villarzel

Amedeus
Mestral (Msti-glis)

Johann Major

iommc» vor: Gestorben

1366

1378-93

1400-1402

1411—1427

1441-1450

1450-

1477'

1474

1481

LcmcrKungen:

148Z

Zuvor Prior von

^Münchemvyler,

Zuvor Prior vo»
^Millich enwyler.

Abt zuErlach, Prior
auf Tt, Peter.

Prior zu Broc bei

Bülle.
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ptiott:

StiflauS ©atri*
liati, Proton.

apost.
Siefet ©atriliatt

tft e§, bet fid) buid)
fein S3enefimeii gegen
Slbtian bon 53uben=

betg einSenlmalber
©cfianbe gefegt t)at*j.
©tft©eint ba§^3riotat
nur ein Sollt unb

5mar fdjledjt berwal»
tet su fiaben, Wie au§
bem folgenben fier*
borgefit.

Sefiaftian SRa*

fiutini
gr ertlärt burd;

IReberä bom 19. Sto*

üember 1432 „ba§
5ßrtDrat auf eigene

Soften gegen einen

gewiffen9ciflau§@ar=
riliatifäjütjenauwoU
len." ©§ ift biefji

Summen »ot:

1481-82

«Bcflorbcn

1482-83

ßtmtrltiittgctt :

$rior auf St. 9ße=

terSiitiel, ©omiierr su
Saufanne «nb SBurjjer

ju Sern.

*ßrior ju St. SJlaria

TOagbolenci in Se«

fan{on.

*) Slbtian bon Subenbetg, bet tapfete SSertfieibiget bon
SJtutten, tjatte bei feinem SEobe (Sluguft 1479) unbeäafilte @d)ul»
ben tjintetlaffen. Set päpftlicfie Segat ©attiliati betweigette
ifim befjfialb ein efitltd)e§ Segräbnifj unb liefs ben §ocfiber=
bienten auf bem fog. ©elt§tagertird)fiof beerbtgen. SDie 93er*

Wenbung be§ StatfiS fialf nicfitS, bi§ enblid) bet ©opn feineS

©egnerS, bet 5ßtobft Sßeter Stiftler, ju Stom bie ^Bewilligung

ju feinem efitlicfien Segtäbnifj auStoitlte, wobei ©arriliati nebft
einet ©elbfumme bie Stobftei StüggiSbetg etfiielt. (§ibbet, Sleu*

jafirSblatt füt 1859 Slbtian bon Subenbetg, ein SebenSbilb.)
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Priore:

Niklaus Garriliati,
^rotori.

àpost.
Dieser Garriliati

ist es, der sich durch

sein Benehmen gegen

Adrian von Bubenberg

ein Denkmal der

Schande gesetzt hat*).
Erscheint dasPriorat
nur ein Jahr und

zwar schlecht verwaltet

zu haben, wie aus
dem Folgenden
hervorgeht.

Sebastian Na¬
bu tini

Er erklärt durch
Revers vom IS.
November 1482 „das
Priorat auf eigene

Kosten gegen einen

gewissenNiklausGar-
riliati schützen zu
wollen." Es ist dieß!

Kommen vor:

1481-82

Gestorben öemerknngen:

Prior auf St. Pe-
tersinsel, Domherr zu
Lausanne und Burger
zu Bern.

1462-83
Prior zu St. Maria

Magdalena in
Besancon,

*) Adrian von Bubenberg, der tapfere Vertheidiger von
Murten, hatte bei feinem Tode (August 1479) unbezahlte Schulden

hinterlassen. Der päpstliche Legat Garriliaii verweigerte
ihm deßhalb ein ehrliches Begräbniß und ließ den Hochverdienten

auf dem fog. Geltstagerkirchhof beerdigen. Die
Verwendung des Raths half nichts, bis endlich der Sohn seines

Gegners, der Probst Peter Kistler, zu Rom die Bewilligung
zu seinem ehrlichen Begräbniß auswirkte, wobei Garriliati nebst

einer Geldsumme die Probstei Rüggisberg erhielt. (Hidber,
Neujahrsblatt für 185S Adrian von Bubenberg, ein Lebensbild.)
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Vxiext: | fioitimett oot: ISejldtbentj ßemetltiittgeii:
jebenfalls bet oben ;

'

©enannte*).

So©ann Sltm* 29. Suli! Sombe^antjusit.
«• -i w.o. * r-¦ ~ -»oo ten, Xotitl)etr jtt Sau*
fitujtet. 1484-1ÖU7 lo08 )mwe, ^„bft ,uHm,

Et War ber leljte Jolbingen unb elfter

$tior Bon SUiggiS*' I ^vobft be« ä3incenäen*

„ ftiftS in Sent.
betg. Untet jetner
SlmiSfittjrung würbe
baS sj5riorat aufge=

Ijoben uub jeine 6in=
fünfte ber Stift pi
Sem einberleibt.

Stod) ©afien toir in Sejug auf bie Sriore SRüggiSfiergS
einer grage furj ju ertoäfinen. SaleriuS SlnSfielm gifit in
feiner Serner Kfironif (StuSgabe üon Stierlin unb SBpß)
I. S. 23 fiei (Erwäfinung beS SabfteS ©regor VII. bie

Stotij, berfelbe fei ju SRüggiSberg Srior getoefen. Siefe
Stngabe ift audj in anbere Sdjriften übergegangen*). (SS

üerlofint fidj bei ber eminenten Stellung, toeldje jener
Mann in ber ©efdjidjte einnimmt, toopl ber SJtülje ju

*) Sillier fdjretbt bon ifim (©efdjicfite SernS II, <B. 527):
,,©o patte fid) ber betädjtlidje 'JtiflauS ©arriliati fowotjl in bie
SrioratSfteÜe pi StüggiSberg, als in baS bernifdje Sürgerredjt
eingebrängt, unb mußte ber ©unft wegen, beren er am päbft*
liepen §ofe genoß, auf eine fieutjutage unbegreifliche Söcife ge*
fifiont toetben." Siefe Scfionung fann fid) nur auf feine Set*
fon, nicfit auf fein »Amt be3tepen; Sern fiatte watjrfdjeinlid) feine
Slbfetjung als Sßrior berlangt unb tootlte biefe burd) ben neuen
Stiot SRabutini aufreäjt erljalten wiffen.

**) 8. S. Sofjner, bie reformirten Sirdjen beS SantonS
Sern, unb Sapn, Spronif be§ SantonS Sern, unter bem Slttifel
SRüggiSberg.
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priore: Somme» vor: ^Gestorben:! Semertunigen:
jedenfalls der oben

2ö Jilli! Domdechant zuSit-

1^,-,? I^n» ten, Domherr zn Lau-
^ Igi^« sg,„ie, Probst zu Am-

soldiugeu und erster

Probst des Bincenzen-
stiftS in Bern,

Genannte

Johann
Armbruster. 1484-

Er war dcr lcizie^

Prior bon RUggis-
berg. Unter feiner
Amtsführung wurde
das Priorat aufgehoben

und feine
Einkünfte der Stift zu

Bern einverleibt. >

Noch haben wir in Bezug auf die Priore Rüggisbergs
einer Frage kurz zu erwähnen. Valerius Anshelm gibt in
seiner Berner Chronik (Ausgabe von Stierlin und Wyß)
I. S. 23 bei Erwähnung des Pabstes Gregor VII. die

Notiz, derselbe sei zu Rüggisberg Prior gewesen. Diese
Angabe ist auch in andere Schriften übergegangen*). Es
verlohnt sich bei der eminenten Stellung, welche jener
Mann in der Geschichte einnimmt, wohl der Mühe zu

*) Tillier schreibt von ihm (Geschichte Berns II, S. 527) :

„So hatte sich der verächtliche Niklaus Garriliati sowohl in die
Prioratsstelle zu Rüggisberg, als in das bernische Bürgerrecht
eingedrängt, und mußte der Gunst wegen, deren er am päpstliche»

Hofe genoß, auf eine heutzutage unbegreifliche Weise
geschont werden." Diese Schonung kann sich nur auf seine Person,

nicht auf fein Amt beziehen; Bern hatte wahrscheinlich seine
Absetzung als Prior verlangt und wollte diese durch den neuen
Prior Rabutini ausrecht erhalten wissen.

**) Z. B. Lohner, die resormirten Kirchen des Kantons
Bern, und Jahn, Chronik des Kantons Bern, unter dem Artikel
RUggisberg.
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untetfucfien, ofi biefe Semetfung SlnSfiefmS ©laufiroürbigfeü
fieanfprudjen bürfe ober nicfit. ©regor *), als Sofin eines

toSfanifdjeji SauerS um 1020 gefioren, empfing feine ©t*

jiefiung fiei feinem müttetficfien Ofieim, bem Slbt beS

MarienftofterS am Stoentin in SRom, too bie ©runbfafe
ber ©tuniacettfer fierrfcfiten. Spier eignete ficfi ber junge

Mönc© ftüfijeitig bie fttengen tefotmatorifdjen ©runbfajse
beS großen DrbenS an, bie fein fpütereS §anbefn beftimmten.
Sm Sapr 1045 treffen toir iljn als Saplan beS neu ge*

toä©lten tyapftä ©regor VI., bem er in feinem reforma*
tortfcfien Strefien befiülflid) toar. ©r folgte feinem feettn,
als biefer im Sejember 1046 oon ber Sirdjenüerfammlung
in Sutri unter ber Seitung beS beutfdjen SaiferS SrpeinridjS III.
fammt feinen Stefienfiäbften Sploefter III. unb Senebift IX.
toegen Simonie abgefe|t toürbe, in bie Serbannung, be*

gleitete ifin nacfi Seutfcfitanb unb trat nacfi beffen Sobe

(toafirfdjeinlic© 1047) ins Slofter ©lugnp ein. Sdjon gegen
©nbe 1048 üerliefs er baSfelbe toieber, um auf Sefe©l beS

StbteS §ugo unb auf SBunfd) beS neuen Softes Seo IX.
benfelben nacfi SRom ju fiegteiten. Seine toeüere Sir*
beü im Sienfte ber Spierardjie, foioofil als recfite feanb
feines SorgängerS, toie als tyapft felber, ift allgemein fie*

fannt; toir fönnen an biefer Stelle barüber toeggefien.
SBann finbet ficfi nun im Sefien biefeS ManneS ein 3eü*
räum, in bem gebacfite Stotij beS SaleriuS StnSfietm unter*
jubringen toare Offenbar nur in ben Safiren 1047 unb
1048. Senn früfier mar er als Saplan ©regorS VI. in
SRom; 1049 finbet er fidj toieber bafelbft unb jtoar in einer

Stellung, bie nadj ber Siara bie fißdjfte toar, mit gragen
fiefdjäftigt, toeldje bie ganje bamalige SBelt im tiefften

*) S8it folgen ©tetin SBebetS SSBeligefdjtctjte, Sanb VI.
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untersuchen, ob diese Bemerkung Anshelms Glaubwürdigkeit
beanspruchen dürft oder nicht. Gregor *), als Sohn eines

toskanischen Bauers um 1020 geboren, empfing seine

Erziehung bei seinem mütterlichen Oheim, dem Abt des

Marienklosters am Aventin in Rom, wo die Grundsätze

der Cluniacenser herrschten. Hier eignete sich der junge

Mönch frühzeitig die strengen reformatorischen Grundsätze
des großen Ordens an, die sein späteres Handeln bestimmten.

Im Jahr 1045 treffen wir ihn als Kaplan des neu

gewählten Papsts Gregor VI,, dem er in seinem reformatorischen

Streben behülflich war. Er folgte feinem Herrn,
als dieser im Dezember 1046 von der Kirchenversammlung
in Sutri unter der Leitung des deutschen Kaisers Heinrichs III.
sammt seinen Nebenpübsten Sylvester III. und Benedikt IX.
wegen Simonie abgesetzt wurde, in die Verbannung,
begleitete ihn nach Deutschland und trat nach dessen Tode

(wahrscheinlich 1047) ins Kloster Clugny ein. Schon gegen
Ende 1048 verließ er dasselbe wieder, um auf Befehl des

Abtes Hugo und auf Wunsch des neuen Papstes Leo IX.
denselben nach Rom zu begleiten. Seine weitere Arbeit

im Dienste der Hierarchie, sowohl als rechte Hand
seines Vorgängers, wie als Papst selber, ist allgemein
bekannt ; wir können an dieser Stelle darüber weggehen.
Wann findet sich nun im Leben dieses Mannes ein

Zeitraum, in dem gedachte Notiz des Valerius Anshelm
unterzubringen wäre? Offenbar nur in den Jahren 1047 und
1048. Denn früher war er als Kaplan Gregors VI. in
Rom; 1049 sinket er sich wieder daselbst und zwar in einer

Stellung, die nach der Tiara die höchste war, mit Fragen
beschäftigt, welche die ganze damalige Welt im tiefsten

*) Wir folgen hierin Webers Weltgeschichte, Band Vl.
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©tunbe etftfiüttera foUten. Sn biefer Seriobe nadj 1049

läfjt fie© fdjledjterbittgS ein Sriorat ©regorS nidjt benfen.

SBer bamit umgefit, bie SJtadjt ber Sirdje üfier atte Staats*
getoalt ju etfiefien, toirb baju feinen flöftertidjen ©üj auf

einfamem Serge in unfiebeutenber Sage ertoäfilen. 3ubem

wiffen wir beftimmt, bafj ©regor SRom üor feiner Sfiron*
befteigung uur »erlaffen, um im Sienfte beS SaPfttfiumS
Heinere unb größere SReifen in Stalien unb an ben beut*

fdjen Saiferfiof ju madjen. Somit bleiben, wie fdjon fie*

metft, füt ein foldjeS Sriorat nur bie Safire 1047 unb

1048 übrig. Stun wiffen wir afier aus unferer Sarftel*
lung ber ©rünbuugSgefdjictjte, bafj unfer Slofter wa©r*

fdjeinlid) bem 6. 3a©rje©nt beS XI. Sa©rfiunbertS ent*

flammt. SeinenfaKS fann eS üor 1048 geftiftet fein, ba

bie Sdjenfung SütfioIbS üon SRümligen bem Slbt §ugo
gemadjt wirb unb biefer erft im genannten Safir biefe
SBürbe empfing. Somit fäUt fdjon baS 3a©r 1047 weg.

©efetjt afier (was wir nidjt glauben), Sütfiolb ©ätte feine

SReife nadj ©lugnp im 3a©r 1048 gemadjt, fo wäre baS

Slofter boc© erft im grü©Iiug 1049 erbaut worben (fiefie

unfere ©rjä©lung), b. ©. ju einer 3eü, als ©regor längft
mit Seo IX. wieber in SRom fidj fiefanb. 3ubem wirb in
ber gewifj juüetläfjigen Urfunbe als erfter tytioi SRüggiS*

bergS ja jener ©uno genannt, ber mit Ulrid) baS Slofter
erbaute.

SluS StIIem gefit fietoor, bafs im Sefien ©regorS VII.
fit© fein .Qeüfiunft finbet, in weldjem er Srior oon SRüg*

gisberg ©ätte fein fönnen. SBo©er SaleriuS 3tnS©elm feine

Stotij gefdjöpft, wiffen wir nicfit, baS aber ftefit feft: ©regor
ift nie in SRüggiSberg gewefen.

©e©en wir üfier ju ben Möncfien beS SlofterS. ©S

follten in SRüggiSberg beren, ben Sri°r inbegriffen, fünf
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Grunde erschüttern sollten. In dieser Periode nach 1049

läßt sich schlechterdings ein Priorat Gregors nicht denken.

Wer damit umgeht, die Macht der Kirche über alle Staatsgewalt

zu erheben, wird dazu keinen klösterlichen Sitz auf

einsamem Berge in unbedeutender Lage erwählen. Zudem

wissen wir bestimmt, daß Gregor Rom vor seiner
Thronbesteigung nur verlassen, um im Dienste des Papstthums
kleinere und größere Reisen in Italien und an den deutschen

Kaiserhof zu machen. Somit bleiben, wie schon

bemerkt, für ein solches Priorat nur die Jahre 1047 und

1048 übrig. Nun wissen wir aber aus unserer Darstellung

der Gründungsgeschichte, daß unser Kloster
wahrscheinlich dem 6. Jahrzehnt des XI. Jahrhunderts
entstammt. Keinenfalls kann es vor 1048 gestiftet sein, da

die Schenkung Lütholds von Rümligen dem Abt Hugo
gemacht wird und dieser erst im genannten Jahr diese

Würde empfing. Somit fällt schon das Jahr 1047 weg.
Gesetzt aber (was wir nicht glauben), Lüthold hätte seine

Reise nach Clugny im Jahr 1048 gemacht, so wäre das

Kloster doch erst im Frühling 1049 erbaut worden (stehe

unsere Erzählung), d. h. zu einer Zeit, als Gregor längst
mit Leo IX. wieder in Rom sich befand. Zudem wird in
der gewiß zuverläßigen Urkunde als erster Prior Rüggis-
bergs ja jener Cuno genannt, der mit Ulrich das Kloster
erbaute.

Aus Allem geht hervor, daß im Leben Gregors VlI.
sich kein Zeitpunkt findet, in welchem er Prior von
Rüggisberg hätte sein können. Woher Valerius Anshelm seine

Notiz geschöpft, wissen wir nicht, das aber steht sest: Gregor
ist nie in Rüggisberg gewesen.

Gehen wir über zu den Mönchen des Klosters. Es

sollten in Rüggisberg deren, den Prior inbegriffen, fünf
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ficfi auffialten*). Sm Slnfang mögen fie fidj auf biefe 3afil
fiefdjrättft fiafien, fpäter jäfilte ber Sonoent jebenfatlS mefir

Müglieber. SluS ber 3a©l ber Sruber würben audj bie bem

Slofter juftefienben Seutfiriefterftetten unb Srobfteien fiefe|t.
Sott Stamen finb uns fefir wenige erfialten. 3ü>ei fiaben

toir in jener gefälfdjten Urfunbe beS Srior tytteiZ üon Suffiac
gefunben, nämlidj tyetet genannt üon Slatfiea, oon Salm,
unb SlnbreaS üon Sombibier. 2e|tetet erftfieint 1408 als

Srobft oon SRöt©enfiadj. S^er oon Salm bagegen tarn

oon SRüggiSberg nadj §ettiStotji, wo er fiereitS 1401 als

Srofift beS bortigen ©luniacenferffofterS aufgeführt wirb**).
Son fonftigen Sonoetttuaten toirb 1440 SpanS ©rofj als

Srobft, 1471 SofianneS Sär als Seutpriefter oon SRötfien*

badj genannt, bodj o©ne bafj fidj an i©re S^fonen irgenb

weldje weitere Sebeutung anfnüpfte.

©ttoaS länger als bie Sorfteper unb Setoo©uer SRüggiS*

bergS toerben unS fiefcfiäftigen

2. beS SlofterS Sefiijungen.
SereüS in ber SeftätigungSurtunbe ^einridjS IV. toirb

erwäfint, bafj Sütfiolb üon SRümligen feiner neuen Stiftung
bie Sirdje unb eigenen ©üter ju SRüggiSberg gefctjenft t)abe,

weldjer ©afie ber Saifer feitterfeitS bie ©inöbe ©ucfia fiin*
jufügt. ©in auSgebefinteS Serjeidjnifj gifit unS bie fdjon

erwä©nte SuKe Sabft ©ugenS 111. oom Sa©r 1148, worin
bem Slofter feine Sefi|ungen beftätigt werben. Sa fieifjt
eS: ,,©S foll ©ut© ange©ören unb bleiben bie Sirefie St.
Martin in SRocfierSberg mit ifiren 3ugefiörigteüen unb was

*) Sibliotfiefa Gluntacenf. Sol. 1742. Slotii bei b. SJtülinen
Helvetia sacra.

**) ©tetdji, £ettiStobI, S. 20.
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sich aufhalten*). Im Anfang mögen sie stch auf diese Zahl
beschrankt haben, später zählte der Konvent jedenfalls mehr

Mitglieder. Aus der Zahl der Brüder wurden auch die dem

Kloster zustehenden Leutpriesterstellen und Probsteien besetzt.

Von Namen sind uns sehr wenige erhalten. Zwei haben

wir in jener gefälschten Urkunde des Prior Peters von Bussiac

gefunden, nämlich Peter genannt von Plathea, von Balm,
und Andreas von Domdidier. Letzterer erscheint 1408 als

Probst von Röthenbach. Peter von Balm dagegen kam

von Rüggisberg nach Hettiswyl, wo er bereits 1401 als

Probst des dortigen Cluniacenserklosters aufgeführt wird**).
Von sonstigen Konventualen wird 1440 Hans Groß als

Probst, 1471 Johannes Bär als Leutpriester von Röthenbach

genannt, doch ohne daß sich an ihre Personen irgend

welche weitere Bedeutung anknüpfte.

Etwas länger als die Vorsteher und Bewohner Rüggis-
bergs werden uns beschäftigen

2. des Klosters Besitzungen.

Bereits in der Bestätigungsurkunde Heinrichs IV. wird

erwähnt, daß Lüthold von Rümligen seiner neuen Stiftung
die Kirche und eigenen Güter zu Rüggisberg geschenkt habe,

welcher Gabe der Kaiser seinerseits die Einöde Gucha

hinzufügt. Ein ausgedehntes Verzeichniß gibt uns die schon

erwähnte Bulle Pabst Eugens lll. vom Jahr 1148, worin
dem Kloster seine Besitzungen bestätigt werden. Da heißt
es: „Es soll Euch angehören und bleiben die Kirche St.
Martin in Rochersberg mit ihren Zugehörigkeiten und was

Bibliothek« Cluniacens. Col. 1742. Notiz bei v. Mülinen
Helvetia ssors.

Sterchi, Hettiswyl, S, 20.
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ifir fiefitjet in biefem Sorf unb biefer Sirdjgemeinbe; bie

Sirefie oon ©uggiSfierg, baS Sorf SltterSwpI, Slanfeiun
unb toaS baju gefiört; toaS ifir fiabt in ©altern unb

Madjenberg. SaS Stöfterlein SRodjenbad) (Stötfienbadj) mit
3ugefiörbe, Urdjenbrunnen (SBürjbrunnen) mit 3ugefiörbe.
Unb WaS ifir fiabt in Cficr* unb Unterfiünigen, Obrenwplere
(Dberwtjl fiei SBiajtracfi), SpifenarteSioilare Sffcnwilare
(Sffwpl), SpettenSwitare (§ettiSwtjl), SReibe (SRieb bei SRi*

djigen, Scitnftein, §utnefeIbon (Utfellen), ßfionolfingen,
^oefiingett (§ötfdjigen), Scugerol (Steuenftabt), Sllbcnnon

(Sllbligen Soneftoif, SRidjeSberg (SRiggiSberg), Suatcen*

butg, Scoitetntdjc (Sdjönbudjen), SBilare(?), Suffborf,
Soffen, Sengeberge (auf bem Sängen6erg), ©©ulenwilare

(Sü©IiwpI), Slatedjer (Slacfen), Srogenwilare (Sromtotjl)
unb SJtettentoitare (Mättitoljl)."

Sn bet ©eogtappie beS SernerlanbeS fdjeinen bie ©e=

letjrten ber römifdjen Surie nidjt befonberS ftarf getoefen

ju fein, toenigfteuS fpringt bie 3tufjä©Iung ber Sejitjungen
freuj unb quer int Sanb ©erum, üon SBidjtradj nadj Sffwpl
unb SpettiStoijl, bann jurüd uae© Srimftein unb UrfeHen,

oon §ötfcfiigen füfin in'S Stugerot, bann nadj Sllfiligen,
Sofinftorf u. f. W. Srofi biefen SBinfeljügen finb aber bie

Ortsnamen meift gut ju erfennen unb nur gujenarteStottare

ift uns ju entjiffem nicfit gelungen. Sm ©anjen genommen
entfiält biefeS Serjctdjnijj einen gewaltigen ©runbbefifi, unb

wenn audj bei mnndjen genannten Drten oieHeicfit nur ein

Spof ober eine jäfittidje Slbgabe bem Slofter gcfiörte, fo ergibt
ficfi aus allem, bafj SRüggiSberg mit SRetfitben reidjften ©ot*
teSfiäufern im Sernertanbe beigejäfilt werben bürfte. Sluf
welcfie SBeije bie üerfdjiebenen ©üter unb Siegenfdjaften in
ben Scfitj beS SlofterS gelangt finb, ift uns unbefannt, ba baS
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ihr besitzet in diesem Dorf und dieser Kirchgemeinde; die

Kirche von Guggisberg, das Dorf Alterswyl, Planfeiun
und was dazu gehört; was ihr habt in Galtern und

Machenberg. Das Klösterlein Rochenbach (Röthenbach) mit
Zugehörde, Urchenbrunnen (Würzbrunnen) mit Zugehörde.
Und was ihr habt in Ober- und Unterhünigen, Obrenwylere
(Oberwyl bei Wichtrach), Hifenarteswilare Jffenwilare
(Jffwyl), Hettenswilare (Hettiswyl), Neide (Ried bei Ri-
chigen, Trimstein, Hurneseldon (Ursellen), Chonolfingen,
Hochingen (Hötschigen), Nugcrol (Neucnstadt), Albcnnon

(Albligen?>, Lonestorf, Richesberg (Riggisberg), Sunrcen-

burg, Scouebuchc (Schönbuchen), Wilare(?), Kuffdorf,
Tosten, Lengeberge (auf dcm Langenberg), Chnlenwilare

(Kühliwyl), Blatecher (Blacken), Trogenwilare (Tromwyl)
und Mettenwilcire (Müttiwyl)."

In der Geographie des Bernerlandes scheinen die

Gelehrten der römischen Kurie nicht besonders stark gewesen

zu sein, wenigstens springt die Aufzahlung der Besitzungen

kreuz und quer im Land herum, von Wichtrach nach Jsswyl
und Hettiswyl, dann zurück nach Trimstein und Ursellen,

von Hötschigen kühn in's Nugerol, dann nach Albligen,
Lohnstorf u, f. w. Trotz diesen Winkelzügen find aber die

Ortsnamen meist gut zu erkennen und nnr Hisenarteswilare
ist uns zu entziffern nicht gelungen. Im Ganzen genommen
enthalt dieses Verzeichniß einen gewaltigen Grundbesitz, und

wenn auch bei manchen genannten Orten vielleicht nur ein

Hof oder eine jährliche Abgabe dem Kloster gehörte, so ergibt
fich ans allem, daß Rüggisberg mit Recht den reichsten

Gotteshäusern im Bernerlande beigezählt werden durste. Auf
welche Weise die verschiedenen Güter und Liegenschaften in
dcn Besitz des Klosters gelangt sind, ist uns unbekannt, da das
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IRüggiSfierger ©fiartular*), WeldjeS fiierüfier wofil StäfiereS

entfiält, unS leiber nidjt ju ©ebote ftanb. Sretcn toir auf
iie einjelnen Sefi|ungen etwas nä©et ein:

a. Sie Slofterbomäne SRüggiSfierg.

©inige Minuten unterfialfi beS SorfeS SRüggiSberg liegt
ein fanft geneigter Sergoorfpruug, ber nac© Süben fteil
in'S S©al ber ©rüne abfällt. SinfS unb redjtS begrenjen

ifin tiefe burefi Sädje eingeriffene Sctjlucfiten, nur nadj Storben

fiängt er mit bem übrigen Serrain jufammen. Seidjt unb

frei fdjaut ftcfi'S üon ba fiinüfier jur breiten ©iebelegg,

fiinauf jum Sllpenfranje unb ber Stodfiornfette, baS Sfial
fiinauS linfS jum alten SRiggiSfierg, recfitS in baS grüne

©uggisbergergebiet. SaS ift ber Suuft, ben Ulrid) unb

©uno ju ifirem Sau ertoäfilten, ein fleineS SatabieS auf
SergeSfiöfie. Sort tourben bie erften §oljgefiäube „nac©

möncfiifcfiet Slrt" erfüllt. Ser Umfang beS alten SlöfterleinS

ift nicfit naefijutoeifen; er ©at too©I nidjt ben ganjen Sor*
fprung eingenommen. SllS aber bie 3a©l ber Möndje unb

Saienfirüber fidj me©rte, als Sergabungen in reidjem Mafje
bem Slofter juftrömten, ba toürbe für Seute unb Sorräüje
ber Sla| ertoeitert, unb ja©freid)e §aupt= unb Stefiengebäube

entftanben. Soc© ftöfü man auf ber ganjen Sanbjunge
in geringer Siefe auf Mauern unb gunbamente. Soc© ift
leiber ein Slan ober eine Stnfidjt ber alten Sloftergebäuliefi*
feiten nicfit er©alten, fo bafj wir nicfit im Stanbe finb, üfier
beren ©inriefitung unb SluSfefien ettoaS mitjutfieiten. ©S

muffen bie SBofingefiäube afier (wie wir auS bem Sriefe
beS §erjogS Serdjtolb IV. oon 3äfirtngen entnefimen) nidjt
gerabe großartig getoefen fein, ba er in fefir fiefdjeibener

*) SJtanujitipt auf bet Sibliotljef in gteibutg.
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Mggìsverger Chartular*), welches hierüber wohl Näheres

enthält, uns leider nicht zu Gebote stand. Treten wir auf
die einzelnen Besitzungen etwas näher ein:

n. Die Klosterdomäne Rüggisberg.
Einige Minuten unterhalb des Dorfes Rüggisberg liegt

ein sanft geneigter Bergvorsprung, der nach Süden steil

in's Thal der Grüne abfällt. Links und rechts begrenzen

ihn tiefe durch Bäche eingerissene Schluchten, nur nach Norden

hängt er mit dem übrigen Terrain zusammen. Leicht und

frei schaut sich's von da hinüber zur breiten Giebelegg,

hinauf zum Alpenkranze und der Stockhornkette, das Thal
hinaus links zum alten Riggisberg, rechts in das grüne

Guggisbergergebiet. Das ist der Punkt, den Ulrich und

Cuno zu ihrem Bau erwählten, ein kleines Paradies auf
Bergeshöhe. Dort wurden die ersten Holzgebäude „nach

mönchischer Art" erstellt. Der Umfang des alten Klösterleins
ist nicht nachzuweisen; er hat wohl nicht den ganzen
Vorsprung eingenommen. Als aber die Zahl der Mönche und

Laienbrüder sich mehrte, als Vergabungen in reichem Maße
dem Kloster zuströmten, da wurde sür Leute und Vorräthe
der Platz erweitert, und zahlreiche Haupt- und Nebengebäude

entftanden. Noch stößt man auf der ganzen Landzunge

in geringer Tiefe auf Mauern und Fundamente. Doch ist
leider ein Plan oder eine Ansicht der alten Klostergebäulich-
keiten nicht erhalten, so daß wir nicht im Stande sind, über

deren Einrichtung und Aussehen etwas mitzutheilen. Es

müssen die Wohngebäude aber (wie wir aus dem Briefe
des Herzogs Berchtold IV. von Zühringen entnehmen) nicht

gerade großartig gewesen sein, da er in sehr bescheidener

") Manuskript auf der Bibliothek in Freiburg.
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SBeije üon einem „Slöftetlein" fpridjt. SlltetbingS fiatte
gegenüöet bem getoaltigen unb ptadjtootlen Muttetfloftet
©lugnp nodj mandj' ftattlidjeS ©otteSfiauS fidj biefe Se*

jeicfinung gefallen laffen muffen. Slm meiften gleifj unb

Müfie wutbe ofine 3toeifel auf bie Sloftetfitdje oettoenbet,

üou beten nodj etfialtenem SRej't bie nebenftefienbe 3eidjnung
ein tteueS Silb gitü. Set fefit ftattlidje Sau war üon
Stotben nadj Süben geridjtet unb fiatte eine Sänge üon

ungefäfir 48, bei einer Sreite üon 10 Sdjritten. Unten

©ing er fiödjft toafitfajeinlidj mit ben SBofingebäuben ju*
fammen. Sm Slotben wat baS ©Ijot (bet nodj etfialtene
Sfieil), batan fdjlofj ficfi in tänglidjem Sieted baS §aupt=
fctjiff bet Sitdje, weldjeS gleit© untetfjalfi beS 6©oreS burd)
ein Sreujfdjiff redjtwinflig gefreujt würbe. Dber©atfi beS

Ie|tern fiefanb ficfi ber Sreujgang, redjtS unb linfS beS

gmuptfcfjijfeS meljtete Seitenfapeflen. Sie nodj erfialtene

Oftfeite jeigt an bem ©fior unter bent Sadje fiübfcfie ro*
matüfdje Ornamente, batuntet jwei tunbe genftet (foge*
nannte Ddjfenaugen) in mefit als fiatbct Öölje. SBetter

unten finb feine alten genfter mefir bemerfbar; eS ift aber

mögüd), bafj unter bet Süttdje foldje jum Sotfdjein fommen

fonnten. 3u ebener ©rbe ift ein ausgemauerter SRunbfiogen,

jebenfatlS früfier ein Surcfigang, fei eS auf ben griebfiof
ober in eine Seitenfapetle. SejjtereS ift toafirfdjeinlidjer,.
ba an bem einen Pfeiler beS SogenS ficfi beutlicfie Spuren
jeigen, bafj er einft nodj einen oftwärtS geridjteten
Sogen getrageu. ©S folgt an ber Oftmauer beS Sirdjen*
fdjiffeS ein fefir fiofier (jctjt üetmauerter) Sogen, tinfrer Sin*

fidjt nadj bie Deffnung beS Querfc©iffeS, unb füblict) baoon

nodj jwei Heinere, weldje wieber in Scitenfapetlen gefüfitt
©afien mögen. Stuf bet SBeftfeite ift bie SJtauet nut in bet

Sänge beS ©tjoteS erfialten. Sin ifit fiemetfen wit unter
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Weise von einem „Klösterlein" spricht. Allerdings hätte
gegenüber dem gewaltigen und prachtvollen Mutterkloster
Clngny noch manch' stattliches Gotteshaus sich diese

Bezeichnung gefallen lassen müssen. Am meisten Fleiß und

Mühe wurde ohne Zweifel auf die Klosterkirche verwendet,

von deren noch erhaltenem Rest die nebenstehende Zeichnung
ein treues Bild gibt. Der sehr stattliche Bau war von
Norden nach Süden gerichtet und hatte eine Länge von

ungefähr 48, bei einer Breite von 10 Schritten. Unten

hing er höchst wahrscheinlich mit den Wohngebäuden
zusammen. Im Norden war das Chor (der noch erhaltene

Theil), daran schloß sich in länglichem Viereck das Hauptschiff

der Kirche, welches gleich unterhalb des Chores durch
ein Kreuzschiff rechtwinklig gekreuzt wurde. Oberhalb des

letztern befand sich der Kreuzgang, rechts und links des

Hauptschiffes mehrere Seitenkapellen. Die noch erhaltene

Ostseite zeigt an dem Chor unter dem Dache hübsche

romanische Ornamente, darunter zwei rnnde Fenster
(sogenannte Ochsenaugen) in mehr als halber Höhe. Weiter
unten sind keine alten Fenster mehr bemerkbar; es ist aber

möglich, daß unter der Tünche solche zum Vorschein kommen

könnten. Zu ebener Erde ist ein ausgemauerter Rundbogen,
jedenfalls früher ein Durchgang, sei es auf den Friedhof
oder in eine Seitenkapelle. Letzteres ist wahrscheinlicher,,
da an dem einen Pfeiler des Bogens sich deutliche Spuren
zeigen, daß er einst noch einen ostwärts gerichteten

Bogen getragen. Es folgt an der Ostmauer des Kirchenschiffes

ein sehr hoher (jetzt vermauerter) Bogen, nnsrer Ansicht

nach die Oeffnung des Qnerschiffes, und südlich davon

noch zwei kleinere, welche wieder in Scitenkapellen geführt
haben mögen. Auf der Westseite ist die Mauer nur in der

Länge des Chores erhalten. An ihr bemerken wir unter
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bem Sadje biefelben romanifcfien Ornamente wie auf ber

Dftfeite, nur mit bem Unterfcfiiebe, bafj fiier bie fleinen

SRunbfiogen mit Sitten ausgefüllt finb. Sie fefien nacfi att'
ben Safirfiunberten fo frifäj unb neu auS, als wären fie

erft fürjlidj auS beS Steinmetzen §anb ©eroorgegangen.
SinfS tritt uns ein oermauerteS genfter entgegen, fünftlic©

geformt mit afigerunbeten Sfeilern unb Sogen, redjtS baoon

Weiter oben ein gewaltiges Dcfifenauge, beibe unfijmmetrtfcfi
eingefügt unb mit ben Deffnungen ber Oftfeite nur tfieil*
weife forrefponbirenb. Unter bem Dcfifenauge befinbet ficfi

wieber ein üermauerter niebriger Sogen, ber wafirfdjeinlicfi
in ben Steujgang fiinauSfüfitte, beffen Sadjanfatj wir in
bem Stridje ju erfennen glauben, ber oon bem neu ein*

gefetjten üieredigen genfter redjtS in bie fe'6l)e läuft. Ser
grojje Sogen beS SreujftfiiffeS ift auf biefer Seite nur im

Stnfa| erfialten, ba bieje ganje SBanb abgebrocfien worben

ij't. Unter bem oben angefüfirten oermauerten genfter befinbet

fid) faft unter ber ©rbe ein jerbrocfiener, ausgemauerter

Sfiürfiogen, an beffen Sfeilern not© Spuren üon Scfineden*

winbitngen fidjtfiar werben. SBir üermutfien fiier einen ©in*

gang in eine unterirbifdje Sapette, Ser 3uftanb beS SogenS

läfjt jebod) weitete gorfdjungen faum rat©fam erfdjeinen.

Sluf ber Storbfeite enblid) jeigt fidj ein ©o©eS S°rtal, über*

ragt oon breitem SRunbbogen, ber mit fepr ©übfdjen Me*
baitlonSffulpturen üerjtert ift. Selber ift ber toeiäje Sanb=

ftein im Saufe ber 3eü feljr oertoittert, auc© einjelne
MebaiHonS mit Sündje bebedt, fo bafj nur noc© einige

S©iergeftaften in benfelben fidj jeigen, o©ne bafj wir we*

nigftenS i©re Sebeutung ©afien feftfteflen fönnen. ©in
Senner bürfte oietteidjt unfcfitoer beren ©fiarafter fierauS*
finben. Ueber bem Sortate laffen jwei fdjön erfiattene SRuub*

fiogenfenfter bem Sictjte ©ingang, weldjen na©e unter bem

Sfrnerlaf.lj.-mfcud). 1». 9
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dem Dache dieselben romanischen Ornamente wie auf dcr

Ostseite, nur mit dem Unterschiede, daß hier die kleinen

Rundbogen mit Lilien ausgefüllt sind. Sie sehen nach all'
den Jahrhunderten so frisch und neu aus, als wären sie

erst kürzlich aus des Steinmetzen Hand hervorgegangen.
Links tritt uns ein vermauertes Fenster entgegen, künstlich

geformt mit abgerundeten Pfeilern und Bogen, rechts davon

weiter oben ein gewaltiges Ochsenauge, beide unsymmetrisch

eingefügt und mit den Oeffnungen der Ostseite nur theilweise

korrespondirend. Unter dem Ochsenauge befindet sich

wieder ein vermauerter niedriger Bogen, der wahrscheinlich

in den Kreuzgang hinausführte, dessen Dachansatz wir in
dem Striche zu erkennen glauben, der von dem neu

eingesetzten viereckigen Fenster rechts in die Höhe läuft. Der
große Bogen des Kreuzschisfes ist auf dieser Seite nur im

Ansatz erhalten, da diese ganze Wand abgebrochen worden

ist. Unter dem oben angeführten vermauerten Fenster befindet
sich fast unter der Erde ein zerbrochener, ausgemauerter

Thürbogen, an dessen Pfeilern noch Spuren von Schnecken -

Windungen sichtbar werden. Wir vermuthen hier einen Eingang

in eine unterirdische Kapelle, Der Zustand des Bogens

läßt jedoch weitere Forschungen kaum rathsam erscheinen.

Auf der Nordseite endlich zeigt fich ein hohes Portal, überragt

von breitem Rundbogen, der mit sehr hübschen

Medaillonsskulpturen verziert ist. Leider ist der weiche Sandstein

im Laufe der Zeit fehr verwittert, auch einzelne

Medaillons mit Tünche bedeckt, fo daß nur noch einige

Thiergestalten in denselben fich zeigen, ohne daß wir
wenigstens ihre Bedeutung haben feststellen können. Ein
Kenner dürfte vielleicht unschwer deren Charakter Heraussinden.

Ueber dem Portale lassen zwei schön erhaltene Rund-
bogensenster dem Lichte Eingang, welchen nahe unter dem

BernerTcischmbnch. 1«, 9
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urfprünglidjen ©iefiel, ber buri© feine Ornamente beutlidj
erfennbar ift, fidj ein brüteS anfdjliefjt.

Stoe© ©efien wir bie eigent©ümüc©e Sauart beS ©ebäubeS

fieroor, toeldje ©eut ju Sage faum me©r Stacfiafimung finben
bürfte. Sie beiben erfialtenen ©den finb nämlidj nidjt, toie

jejjt gebräudjlic©, burdj grofje Ouaberfteine ©ergefteltt, fie
werben oielme©r burc© faum 2 3ott bide Slaüen gebilbet,
oon benen immer eine aufredjt ftefit, wäfirenb bie nätfifte
barüber liegt. SaS ganje ©ebäube ift tro| einiger Mauer*
riffe fefir gut erfiatten, namentlid) erweist fidj Sewurf unb

Mörtel ©ärter als Stein.

SaS Snnere bietet feine SefienSWürbigfeiten bar. 3war
finbet ficfi oben an ber Sede beS urfprünglidjen ©ewölbeS,

fowie an einem Seitenpfeiler eine leicfite Spur üon Malerei,

jwar finb bie ©efimfe ber Sfeüer jum Sfieil mit fiübfdjen
Sfutpturen, Sraufien barffettenb, gefefimüdt; eS ift biefj
aber aud) SllleS, toaS üon ber alten Sperrlicfifeü übrig ge*
blieben.

Sie Slofterfircfie mag fid) auS bem Slnfang beS XII.
SafirfiunbertS batiren, UrfunblidjeS fiaben toir über ifire
©rfiauung nirgenbS gefunben *). Sie ift afier jebenfatlS

in ber 3eü beS ©lanjeS SRüggiSfiergS erfüllt toorben; ein

foldjer Sau fonnte nur üon einem reiefien Slofter ju ©nbe

gefüfirt toerben. Safür fiafjt am beften baS XII. Safirfiunbert,
in toeldjem (nad) SQbft ©ugenS Sülle) SRüggiSfierg grojjen

Sefii; gewonnen fiatte unb nodj nicfit burefi üppige Sor*
ftefier in Sdjulben geftürjt war. Sludj ber bei aUer ©rojj*
artigfeit einfaefie Sauftpl ber Sirefie weist auf ben gebadjten

3eitraum fiin, ba im XIII. Safirfiunbert bie romanifdjen

*) Sieüeidjt gäbe aud) fiietübet baS in gteibutg befinblidje
Gfiattulat StuSfunft
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ursprünglichen Giebel, der durch seine Ornamente deutlich
erkennbar ist, sich ein drittes anschließt.

Noch heben wir die eigenthümliche Bauart des Gebäudes

hervor, welche heut zu Tage kaum mehr Nachahmung sinden

dürfte. Die beiden erhaltenen Ecken sind nämlich nicht, wie

jetzt gebräuchlich, durch große Quadersteine hergestellt, sie

werden vielmehr durch kaum 2 Zoll dicke Platten gebildet,

von denen immer eine aufrecht steht, während die nächste

darüber liegt. Das ganze Gebäude ist trotz einiger Mauerrisse

sehr gut erhalten, namentlich erweist sich Bewurf und

Mörtel härter als Stein.

Das Innere bietet keine Sehenswürdigkeiten dar. Zwar
findet fich oben an der Decke des ursprünglichen Gewölbes,

sowie an einem Seitenpfeiler eine leichte Spur von Malerei,
zwar sind die Gesimse der Pfeiler zum Theil mit hübschen

Skulpturen, Trauben darstellend, geschmückt; es ist dieß

aber auch Alles, was von der alten Herrlichkeit übrig
geblieben.

Die Klosterkirche mag sich aus dem Anfang des XII.
Jahrhunderts datiren. Urkundliches haben wir über ihre
Erbauung nirgends gefunden *). Sie ist aber jedenfalls
in der Zeit des Glanzes Rüggisbergs erstellt worden; ein

solcher Bau konnte nur von einem reichen Kloster zu Ende

geführt werden. Dafür paßt am besten das XII. Jahrhundert,
in welchem (nach Pabst Eugens Bulle) Rüggisberg großen

Besitz gewonnen hatte und noch nicht durch üppige
Vorsteher in Schulden gestürzt war. Auch der bei aller
Großartigkeit einfache Baustyl der Kirche weist auf den gedachten

Zeitraum hin, da im XIII. Jahrhundert die romanischen

*) Vielleicht gäbe auch hierüber das in Freiburg befindliche

Chartular Auskunft?
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©ebäube fidj fdjon burdj reidjern ardjiteftonifctjen Sdjmud
fennjeicfinen. SebenfattS fiat bie alte Safilifa mandjeS

Sa©r©unbert auf ber fuftigen §ö©e geftanben unb baS wedjfel*
Dolle Stfiidfat atteS Srbifdjen jur ©enüge an fidj erfafiren.

Sornefim blidte fie in ben Seiten ifirer §errlidjfeit fiinauf

ju bem fiefdjeibenen Sotffitifilein unb fajjte in fidj jafil*
reidje Scfiaaren, wäfirenb jenes jurüdftefien mufüe. Sod)
bie 3eüen fiafien fidj geänbert, bie ftolje Slofierfirdje jerfiet
unb mufjte anbern 3weden bienen, wäfirenb bie etnfacfie

Scfiwefter im Sorfe broben ber religiöfe Mütelpunft ber

©emeinbe geworben ift. Stadj bem SRüggiSfierger Urbar*)
würbe bie Slofterfirdje im Safir 1541 gefdjloffen unb ge*

räumt, baS Sdjiff fiiS auf bie erwäfinte Oftmauer abgefiroefien,

baS ©fior mit einer ©teütwanb gefdjloffen. Ser §elm toarb

abgenommen, ein ffeifer ©iebet aufgefe|t, man fügte jwei
Söben ©inein unb baS „§aber©auS" war fertig. Sie Um*

wanblungSfoften werben auf 700 Sfunb angegeben. Unb

baS „§aberfiauS" ift bie Sirefie fiiS jetjt geblieben, freilidj
nur bem Stamen nacfi, fdjon lange wirb Weber Spafier* nod)

Sornje©nten me©r bort geborgen; nur Mäufe unb gleber*
mäufe fiewofinen ben füllen fpfarrfjieictjer unb we©mütfiig
ftefit baS alte ©emäuer ba, in fdjweigenber Stadjt 3toie=

fpradj fialtenb mit ber uralten Sinbe**) am Sfior, bie toofit
aucfi nodj §oragefang gefiört unb MöncfiSgemänber erfilidt fiat.

Sefiren toir in bie 3eüen beS SfofterS jurüd! Oben

an bie Sirefie fcfilofj ficfi ber griebfiof an unb erftredte ficfi

bis ju bem SBall unb ©raben, bie im Storben üon einer

"-") SRüggiSberger titbat bon 1542. Tom. I., ©. 46.
**) ©ie ©at jirta 60 Zentimeter bom Soben einen Umfang

Hon 10 SDteter. Ser eine ber beiben gewaltigen ©tämme ift in
ber ©turmnaefit beS 20. gebruar 1879 bom SBinbe gebrochen
toorben.
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Gebäude fich fchon durch reichern architektonischen Schmuck

kennzeichnen. Jedenfalls hat die alte Basilika manches

Jahrhundert auf der luftigen Höhe gestanden und das wechselvolle

Schicksal alles Irdischen zur Genüge an sich erfahren.

Vornehm blickte sie in den Zeiten ihrer Herrlichkeit hinauf

zu dem bescheidenen Dorfkirchlein und faßte in sich

zahlreiche Schaaren, während jenes zurückstehen mußte. Doch
die Zeiten haben fich geändert, die stolze Klosterkirche zerfiel
und mußte andern Zwecken dienen, während die einfache

Schwester im Dorfe droben der religiöse Mittelpunkt der

Gemeinde geworden ist. Nach dem Rüggisberger Urbar*)
wurde die Klosterkirche im Jahr 1541 geschlossen und

geräumt, das Schiff bis auf die erwähnte Ostmauer abgebrochen,

das Chor mit einer Steinwand geschlossen. Der Helm ward

abgenommen, ein steifer Giebel aufgefetzt, man fügte zwei
Böden hinein und das „Haberhaus" war fertig. Die
Umwandlungskosten werden auf 7O<) Pfund angegeben. Und

das „Haberhaus" ist die Kirche bis jetzt geblieben, freilich

nur dem Namen nach, schon lange wird weder Haber- noch

Kornzehnten mehr dort geborgen; nur Mäuse und Fledermäuse

bewohnen den stillen Pfarrspeicher und wehmüthig
steht das alte Gemäuer da, in schweigender Nacht Zwie-
sprach haltend mit der uralten Linde**) am Thor, die wohl
auch noch Horagesang gehört und Mönchsgewänder erblickt hat.

Kehren wir in die Zeiten des Klosters zurück! Oben

an die Kirche schloß sich der Friedhof an und erstreckte sich

bis zu dem Wall und Graben, die im Norden von einer

") Rüggisberger Urbar von 1S42. lour. I., S. 46.
Sie hat zirka 60 Centimeter vom Boden einen Umfang

von 10 Meter. Der eine der beiden gewaltigen Stämme ist iu
der Sturmnacht des 20, Februar 1379 vom Winde gebrochen
Vörden.
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Scfilucfit jur anbern gejogen toaren. Stod) finb ifire Spuren
beutlidj ju erfennen; ber leide SReft beS ©rabenS ift mit
bem SdjuttbeS abgebrannten Sfarr©aufeS ausgefüllt toorben.

b. Sie Sorffirdje SRüggiSberg.

SiefeS bem ©eiligen Martin getoei©te ©otteSfiauS ift
weit älter, als baS Slofter, bem eS angefiörte. Sie Sage
fdjretbt audj feine ©rünbung ber Sönigin Sertfia ju, unb

bürfte in fofern Sedjt fiaben, als bie Sirdje ju SRüggiSfierg

jebenfattS mit bem Seginn beS XII. SafirfiunbertS fdjon
beftanb. Sie ganje ©egenb war bereits jur SRömerjeit

bebaut unb bewofint, baS beweifen jafilreidje Ortsnamen

lateinifdjen UrfprungS, fowie einjelne Münjfunbe*), nament*

lidj ift bie Sirc©e, wie fo mandje anbere beS SantonS, über
einer alten SRömerftätte erbaut wotben. Stadj Safin (am

ang. Dtte) fanb man auf bem Südjfiofe oot citca 90

Safiten einen Srajan in ©rofjerj. Sn ber SeftätigungS*
urfunbe SpehtricfiS IV. wirb aua) bie Sirefie St. Martini
de Rog'geresberg genannt. SaS ©otteSfiauS fdjeint aber

üon ben Möndjen nidjt auf's befte fieforgt worben ju fein,
bie ifim jugewiefenen ©infünfte waren äufjerft gering unb

fein fiauliefier 3uftanb liefj ebenfo toie bie ©inridjtung üiel

ju toünfdjen übrig. Sntereffant ift in biefer Sejietjung ber

Seridjt, ben bie oom Sifdjof ©eorg üon Saufanne im
Sommer 1453 auSgefanbfen Sifitatoren beS Sprengeis
über bie Seutfircfie üon SRüggiSberg erftattet fiafien**). @r

*) Sielje batübet 3afin, bei Santon Setn in antiquariidjer
Sejieijung, ©. 211.

**) StptationSberidjt beS SiStljumS Saufanne, bernifepen
SlntpeilS, bom Safir 1453 bon alt 3tegS.=3tatl) getfefierin im
Slrifitb beS piftor. SereinS beS SantonS Sern I. 251 ff.; ber Se*

ridjt über »üiggisberg ftept ©. 288 f.
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Schlucht zur andern gezogen waren. Noch sind ihre Spuren
deutlich zu erkennen; der letzte Rest des Grabens ist mit
dem Schutt des abgebrannten Pfarrhauses ausgefüllt worden.

b. Die Dorfkirche Rüggisberg.
Diefes dem heiligen Martin geweihte Gotteshaus ist

weit älter, als das Kloster, dem es angehörte. Die Sage
schreibt auch seine Gründung der Königin Bertha zu, und

dürfte in sofern Recht haben, als die Kirche zu Rüggisberg
jedenfalls mit dem Beginn des XII. Jahrhunderts schon

bestand. Die ganze Gegend war bereits zur Römerzeit
bebaut und bewohnt, das beweisen zahlreiche Ortsnamen
lateinischen Ursprungs, sowie einzelne Münzfunde*), namentlich

ist die Kirche, wie so manche andere des Kantons, über
einer alten Römerstätte erbaut worden. Nach Jahn (am

ang. Orte) fand man auf dem Kirchhofe vor circa 80

Jahren einen Trajan in Großerz. In der Beftätigungs-
urkunde Heinrichs IV. wird auch die Kirche 8t. Älnrtini
cle R«Mei'osbsi'g- genannt. Das Gotteshaus scheint aber

von den Mönchen nicht auf's beste besorgt worden zu sein,
die ihm zugewiesenen Einkünfte waren äußerst gering und

sein baulicher Zustand ließ ebenso wie die Einrichtung viel

zu wünschen übrig. Interessant ist in dieser Beziehung der

Bericht, den die vom Bischof Georg von Lausanne im
Sommer 1453 ausgesandten Visitatoren des Sprengels
über die Leutkirche von Rüggisberg erstattet haben**). Er

Siehe darüber Jahn, der Kanion Bern in antiquarischer
Beziehung, S. 211.

**) Bisitationsbericht des Bisthums Lausanne, bernischen

Antheils, vom Jahr 1453 von alt Regs.-Rath Fetscherin im
Archiv des histor. Vereins des Kantons Bern l. 251 ff.; der
Bericht über Rüggisberg steht S. 288 f.
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jeigt, wie bürftig, fdjmudloS unb oertoa©rIoSt baS ©ebäube

noc© in fo fpäter 3eü war. SBir entnefimen bemfelben

folgenbe Stellen:
„Mittwoc© ben 11. Suli ©aben bie e©rwürbigen §erren

Sifitatoren bie Seutfirdjeoon SRüggiSberg (de Montricherio)
fiefudjt, bie als beinafie üon feinem SBertfi gefdjätjt
wirb. Sie ift eine Sottatur beS Sperrn SriorS unb i©r

Seelforger feett So©. Mepger, ber biefelbe perfönlicfi be*

bient. Unter feiner §errfct)aft ober Seelforge finb ungefäfir
50 geuerftetten." Sie Sifitatoren fanben MandjeS ju oet*
beffern unb orbneten golgenbeS an: „3uerft foll innerfialfi
eineS SafireS ein SBanbfcfiranf für beu Seib Sfirifti erftellt
werben, ber getäfelt unb aufün gematt Wirb (b. fi. eS foll
baran ein Silb ©firifti mit bem Seldj in ber ipanb gemalt

werben), unb üor bemfelben Sidjt brennen Sag unb Stadjt.

Sobaun fiabe man bis jum nädjften geft ber ©rfiöfiung
SJtaria eine gute uub tücfitige Saterne, um bem Seibe ©firifti
ju Sranfen ju leudjten. gerner foll fiiS jum gej't aller

^eiligen ein SRäutfiergefäfj oorfianben fein unb barin nicfit

mefir SBacfiS, fonbern SBeifiraucfi gebraudjt werben.

SiS jum näcfiften Safire finbe fidj ein SBafcfibeden auf ber

redjten Seite bet Sanjel na©e beim Stltat." SBeitet witb
oettangt „ein gutes unb genügenbeS Sefepult, ein ge©öriger

Sritt üor bem Slltar beS fei. SlntoniuS, ber üfirigenS/
wie fiemerlt wirb, Weber geweifit nodj botirt fei, eine an*

gemefjene Monftranj, ein neues Satenbarium in'S Sreoier,

wetcfi letzteres gefiüfirenb einjubtnben toäre. Sn ber Safriftei
fott ein gupoben gemadjt uttb ein oergüterteS genfter

eingefetjt toerben. Sor ben ©ingang gefiöre ein SBeifitoaffer*

ftein, in bie 4 ©den beS SitdjfiofS grojje Sreuje, ber

©otteSader fott oerfcfiloffen fein, ©nblic© fei in 2 Monaten
ein Serjeicfinif; fämmtlidjer Sriefierfteiber, Scfimudgegen*
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zeigt, wie dürftig, schmucklos und verwahrlost das Gebäude

noch in so später Zeit war. Wir entnehmen demselben

folgende Stellen:
„Mittwoch den 11. Juli haben die ehrwürdigen Herren

Visitatoren die Leutkirche von Rüggisberg (äs NontriöKsi'io)
besucht, die als beinahe von keinem Werth geschätzt

wird. Sie ist eine Kollatur des Herrn Priors und ihr
Seelsorger Herr Joh. Meyger, der dieselbe persönlich
bedient. Unter seiner Herrschaft oder Seelforge sind ungefähr
50 Feuerstellen." Die Visitatoren fanden Manches zu
verbessern und ordneten Folgendes an: „Zuerst soll innerhalb
eines Jahres ein Wandschrank für den Leib Christi erstellt

werden, der getäfelt und außen gemalt wird (d. h. eS soll
daran ein Bild Christi mit dem Kelch in der Hand gemalt

werden), und vor demselben Licht brennen Tag und Nacht.

Sodann habe man bis zum nächsten Fest der Erhöhung
Mariä eine gute und tüchtige Laterne, um dem Leibe Christi

zu Kranken zu leuchten. Ferner soll bis zum Fest aller

Heiligen ein Räuchergefäß vorhanden sein und darin nicht

mehr Wachs, sondern Weihrauch gebraucht werden.

Bis zum nächsten Jahre finde sich ein Waschbecken auf der

rechten Seite der Kanzel nahe beim Altar." Weiter wird

verlangt „ein gutes und genügendes Lesepult, ein gehöriger

Tritt vor dem Altar des fel, Antonius, der übrigens,
wie bemerkt wird, weder geweiht noch dotirt sei, eine

angemessene Monstranz, ein neues Kalendarium in's Brevier,
welch letzteres gebührend einzubinden wäre. In der Sakristei

soll ein Fußboden gemacht und ein vergittertes Fenster

eingesetzt werden. Vor den Eingang gehöre ein Weihwasserstein,

in die 4 Ecken des Kirchhofs große Kreuze, der

Gottesacker soll verschlossen sein. Endlich sei in 2 Monaten
ein Verzeichniß sämmtlicher Priesterkleider, Schmuckgegen-
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ftänbe auf ben Slltären it. unb binnen 3 Safiren ein foldjeS

üon beu ©efätten unb SRedjten ber Sirdje ju erfteHen."

Mandjerlei SBünfifie toerben ba auSgefprodjen, anbere

oerlangte ©egenftänbe, beren Stamen in feinem lateintfdjen
SBörterfiucfi fid) finben, fonnten wir leiber nicfit üerftefien.
SaS Mitgetfieilte genügt, um ju jeigen, in toeldj befolatem

3uftanb bie Sirefie ficfi befanb, toie eS an ben getoöfinlicfiften
unb gebräuctjlictjften ©egeuftänben fefitte. Sie ©infünfte
toerben als „üon feinem SBertfi" fiejeiefinet; natürlidj, fie

ffojjen alle in'S Slofter, baS (toie toir nodj fpäter fe©en

werben) um feine ju befe|enben Sfarrftelfen fidj toenig
fümmerte. — SJtit ber Seutfirdje ju SRüggiSberg ge©örte

bem Sriorate ferner

c. bie Saplanei gültigen.

Son biejer Sapette finb nur fepr wenige Stacfiricfiten

übrig geblieben. SBann fie geftiftet würbe, ift unbefannt,
ebenfo ifire genaue Sage. Sie gefiörte jur ©emeinbefirdje
unb würbe oon bem Seutprieftet in SRüggiSbetg bebient.
©ine einjige Utfunbe (im Setnet StaatSatcfiiü) üon 1379
etwäfint itjrer. SaS Sirdjlein mufj bajumat ficfi in fctjlecfitem

baulidjen 3uftanbe befunben fiafien, unb eS entftanb bafier
ein Streit barü6er, wem bie SBieberfierftelfung obliege,
ben umwofinenben Seuten ober bem Sfarrfierrn in SRüggiS*

fierg. Siefer, ein S^r üon SoriSrieb, unb bie Sewofiner
üon gültigen fiatten fie© bie SReparatur unb bafierigen Soften

gegenfeitig jugefdjofien unb bradjten i©ren Streit enblid)

unter oieten wedjfelfettigen Sefdjulbigungen üor ben Srior,
als Sottator ber Sirefie. Siefer entfefiieb in genannter Ur*
funbe, bafj für biefeS Mal bie Untergebenen atten Sdjaben
an Sadj unb Sanjel im ©©or ber Sapette gut ju madjen
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stände aus den Altären :c. und binnen 3 Jahren ein solches

von deu Gefällen und Rechten der Kirche zu erstellen,"

Mancherlei Wünsche werden da ausgesprochen, andere

verlangte Gegenstände, deren Namen in keinem lateinischen

Wörterbuch sich sinden, konnten wir leider nicht verstehen.

Das Mitgetheilte genügt, um zu zeigen, in welch desolatem

Zustand die Kirche sich befand, wie es an den gewöhnlichsten
und gebrauchlichsten Gegenständen fehlte. Die Einkünfte
werden als „von keinem Werth" bezeichnet; natürlich, sie

flößen alle in's Kloster, das (wie wir noch später sehen

werden) um seine zu besetzenden Pfarrftellen sich wenig
kümmerte. — Mit der Leutkirche zu Rüggisberg gehörte
dem Priorate ferner

L. die Kaplanei Fultigen.

Von dieser Kapelle find nur sehr wenige Nachrichten

übrig geblieben. Wann sie gestiftet wurde, ist unbekannt,
ebenso ihre genaue Lage. Sie gehörte zur Gemeindekirche
und wurde von dem Leutpriester in Rüggisberg bedient.
Eine einzige Urkunde (im Berner Staatsarchiv) von 1379
erwähnt ihrer. Das Kirchlein muß dazumal fich in schlechtem

baulichen Zustande befunden haben, und es entstand daher
ein Streit darüber, wem die Wiederherstellung obliege,
den umwohnenden Leuten oder dem Pfarrherrn in Rüggisberg.

Dieser, ein Peter von Borisried, und die Bewohner
von Fultigen hatten sich die Reparatur und daherigen Kosten

gegenseitig zugeschoben und brachten ihren Streit endlich

unter vielen wechselseitigen Beschuldigungen vor den Prior,
als Kollator der Kirche. Dieser entschied in genannter
Urkunde, daß für dieses Mal die Untergebenen allen Schaden
an Dach und Kanzel im Chor der Kapelle gut zu machen
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fiatten, in 3ufunft fei eS afier Sadje beS SeutpriefterS, baS

©ebäube in Stanb ju fiatten. Sie Seute füllten üor bem

fiei!. Saframent ein ewiges Sidjt unterfialten, gefäjefie bief}

nidjt, fo fiafie ber Sriefter baS Sedjt, ben Seib ©firifti
wegjunefimen unb in ber Sirefie ju SRüggiSberg aufjufteften.
Ser Sergleid) Würbe üon fieiben Sartfieien angenommen.
Sie Saplanei bauerte bis jur SReformation; 1533 würbe

bie Sapette afigefirodjen unb itjre ©ülten an ben Slufbau
ber im Sa©r 1532 afigefirannten Sorffirdje gegeben *).
SaS ©otteSfiauS in gültigen ift gänjlid) üon ber ©rbe unb

auS bem ©ebädjtnifj ber ©inwo©ner oerfdjtounben unb nur
letfe beutet ber Stame eines unter©affi beS ScfiulfiaufeS

Sorberfultigen gelegenen ©runbftüdeS, bie „Sirdjmatte" ge*

fieifjen, an, bafj bort einft ein gotteSbienftüdjeS Sofal geftanben.

©efien toir üfier ju bem

d. ijperrfdjaftSfiejirf SRüggiSfierg.

SereitS fiei Setradjtung ber Saftüogteigefdjidjte trat
unS in bem Saufbriefe £>einrid)S üon ©fdje eine Stotij über
bie jum Sogteibejirf ge©örenben Sörfer entgegen. Sa toir
berfelben an jenem Drte einige Semerfungen getoibmet, fo
fönnen toir uns ©ier um fo fürjer faffen. Sene Sörfer
unb Siegenfdjaften toaren aus ben „eigenen ©ütern im
Sfarrbejirf" entftanben, toeldje Süftjolb feiner Stiftung
gefdjenft ©atte. ©S ift bereits bemerft toorben, bafj bie

Sefdjreifiung im grofjen ©anjen bie fieuüge Sircfigemeinbe
umfajjt. S©re Mardjen toerben im SRüggiSberger Urfiar
(Sb. I, S. 10) folgenbermafjen angegeben:

Sie Mardj beginnt am Sdjtoarjtoaffer, ba too ber

Sütfdjelfiadj fi ineinfällt, gefit leijterem nad) fiiS jum SRufe

Sofinet, bie tefotm. Sttcfien beS SantonS Setn, ©. 132.
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hätten, in Zukunft sei es aber Sache des Leutpriesters, das

Gebäude in Stand zu halten. Die Leute sollten vor dem

heil. Sakrament ein ewiges Licht unterhalten, geschehe dieß

nicht, fo habe der Priester das Recht, den Leib Christi
wegzunehmen und in der Kirche zu Rüggisberg aufzustellen.

Der Vergleich wurde von beiden Partheien angenommen.
Die Kaplanei dauerte bis zur Reformation; 1533 wurde

die Kapelle abgebrochen und ihre Gülten an den Aufbau
der im Jahr 1532 abgebrannten Dorfkirche gegeben

Das Gotteshaus in Fultigen ist gänzlich von der Erde und

aus dem Gedächtniß der Einwohner verschwunden und nur
leise deutet der Name eines unterhalb des Schulhauses

Vorderfultigen gelegenen Grundstückes, die „Kirchmatte"
geheißen, an, daß dort einst ein gottesdienstliches Lokal gestanden.

Gehen wir über zu dem

<l. Herrschastsbezirk Rüggisberg.

Bereits bei Betrachtung der Kastvogteigeschichte trat
uns in dem Kausbriefe Heinrichs von Esche eine Notiz über
die zum Vogteibezirk gehörenden Dörfer entgegen. Da wir
derselben an jenem Orte einige Bemerkungen gewidmet, so

können wir uns hier um so kürzer fassen. Jene Dörfer
und Liegenschaften waren aus den „eigenen Gütern im
Pfarrbezirk" entstanden, welche Lüthold seiner Stiftung
geschenkt hatte. Es ist bereits bemerkt worden, daß die

Beschreibung im großen Ganzen die heutige Kirchgemeinde
umfaßt. Ihre Märchen werden im Rüggisberger Urbar

(Bd. I, S. 10) folgendermaßen angegeben:
Die March beginnt am Schwarzwasser, da wo der

Bütschelbach h ineinfällt, geht letzterem nach bis zum Ricd,

Lohner, die reform. Kirchen des Kantons Bern, S, 132.



— 136 —

olgt üon ba bem SJtättenbadj, läuft ©intet bet Sütfdjelegg
übet SoliSfirunnen unb Oberfelb jum ©äjjibrunnen, üon

ba nadj ©utenbrünnen unb bem Sanb ber gelStoanb nadj

gegen §ermiStopt unb §aSli, fenft fie© in'S Sfial ber ©rüni
uub läuft bem Sadje nadj üfier SpelgiSrieb unb in ber §öfie
bei SBpler unb ©tfitoalmeren üorfiei jum Sdjtoarjwaffer.
©injelne oon biefer ©renjlinie umfafjte Sefüjungen geljörten

erft nidjt jum ®otteS©auSgut unb würben nur nad) unb

nadj butdj bie Sriore üermütelft Saufe© ober Sauf erworben.

So lauft tyeki üon Kroniac bie Sütfdjelegg mit bem fo*
genannten Sütfdjelgfcfineü 1277 oon Surffiarb SJtünjer,

§ert ju Mufileren, Surger oon Sern, um bie Summe oon

142 Sfunb*), wäfirenb SlmebeuS Meftral im Safir 1471
beg SlofterS ©üter ju Urfetten, §öct)ftetten, Sonolfingen
unb Obetfiünigen mit Sewittigung beS SogteS S^tmann
üon ©tlad) gegen Siegenfcfiaften ju Stieberbütfdjel, gültigen
unb Mättiwpl an bie §erren StiflauS unb SBilfielm üon

SieSbadj oertaufefite **).
Sure© biefe Serträge würbe ber ©otteSfiauSbejirf als

ein ©anjeS gefdjloffen unb blieb bis ju ©nbe unter beS

SlofterS unb feines SaftüogtS Seitung unb ©eridjtsbarfeü.
Stod) ift eineS eigent©ümlid)en SorfattS ©rwäljnung ju

tfitin, üon bem baS SRüggtSfierger Urbar beridjtet. Srior
Seter üon Suffp war oon bem Sperrn auf Surgiftein (fein
Stame toirb nidjt genannt) als Saufjeuge ju einem Sinbe

gebeten toorben unb fiatte feinem SaÜxbfe als Slngebtnbe

auf SefienSjeü bie fog.SRüftji gefdjenft, einSfiäldjen, toelcfieS

bie ©iefielegg üon bem ©urnigel trennt. Sie §erren üon

Surgiftein fanben ©efatten an bem Sefitj unb behielten

*) 3tüggiSberger Urbar I., ©. 289 ff.
*) Urfunbe auf Sapier im Serner ©taatSardjtb
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olgt von da dem Mörlenbach, läuft hinter der Bütschelegg

über Kolisbrunnen und Oberfeld zum Gätzibrunnen, von
da nach Gutenbrünnm und dem Rand der Felswand nach

gegen Hermiswyl und Hasli, fenkt sich in's Thal der Grüni
und läuft dem Bache nach über Helgtsried und in der Höhe
bei Wyler und Schwalmeren vorbei zum Schwarzwasser.

Einzelne von dieser Grenzlinie umfaßte Besitzungen gehörten

erst nicht zum Gotteshausgut und wurden nur nach und

nach durch die Priore vermittelst Tausch oder Kauf erworben.

So kauft Peter von Croniac die Bütschelegg mit dem

sogenannten Bütschelgschneit 1277 von Burkhard Münzer,
Herr zu Muhleren, Burger von Bern, um die Summe von
142 Pfund*), während Amedeus Mestral im Jahr 1471
des Klosters Güter zu Ursellen, Höchstetten, Konolfingen
und Oberhünigen mit Bewilligung des Vogtes Petermann
von Erlach gegen Liegenschaften zu Niederbütschel, Fultigen
und Mättiwyl an die Herren Niklaus und Wilhelm von

Diesbach vertauschte **).
Durch diese Verträge wurde der Gotteshausbezirk als

ein Ganzes geschlossen und blieb bis zu Ende unter des

Klosters und seines Kastvogts Leitung und Gerichtsbarkeit.

Noch ist eines eigenthümlichen Vorfalls Erwähnung zu

thun, von dem das Rüggisberger Urbar berichtet. Prior
Peter von Bussy war von dem Herrn auf Burgistein (sein

Name wird nicht genannt) als Taufzeuge zu einem Kinde

gebeten worden und hatte feinem Pathchen als Angebinde

auf Lebenszeit die sog, Rüthi geschenkt, ein Thälchen, welches

die Giebelegg von dem Gurnigel trennt. Die Herren von

Burgistein fanden Gefallen an dem Besitz und behielten

5) Rüggisberger Urbar I., S, 289 ff.
*) Urkunde auf Papier im Berner Staatsarchiv.
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baS ©ebiet nadj bem Sobe beS Setreffenben. Samit toar
afier ber neue Süor SBilfielm oon Mont nidjt einüer*

ftanben; er forberte 1415 beS SlofterS ©ut jurüd. Sie
Sefüjer üon Surgiftein fiatten bie SRütfii aber inbeffen an
Slnton üon ©rladj, Sperrn ju SRiggiSberg, abgetreten, unb

biefer toeigerte bie Verausgabe. SaS Slofter wanbte fidj
flagenb an ben Sifdjof oon Sonftanj *) uub erwirfte

1417 bie ©Efommunifation SlntonS unb feiner SJtutter

©isfietfi üon SBicfitradj. Surd) Sergleid) würbe bie Sadje
enblid) ba©in georbnet, bafj oon fraglidjen Sänbereien bem

Slofter ber 3efinten jufiet, wäfirenb baS ©igentfiumSredjt
bei ber gamilie üon ©rlad) blieb.

Setradjten toir bie toeitern Sefiiutngen SRüggiSfiergS, fo

fällt üor allem in'S Sluge

e. baS ©ug gisfiergergefiiet.

Sn ber fdjon öfters angefüfirten SeftätigungSurfunbe
Saifer §eütrid)S IV. toirb beridjtet, bafj berfelbe feinerfeüS
bem ©otteSfiauS bie „©inöbe ©utfia" jur Urbarmadjung
unb Sefieblung gefdjenft ©afie. Mag aucfi bie Urfunbe ber

gorm nacfi unäcfit fein*), ifir Snfialt ijt jebenfatlS fiiftorifdj.

*) äJcerlWürbig genug, ba fowofil DtüggiSberg unb baS

©treitobjeft im ©prengel bon Saufanne lagen. SKöglicfjerwetfe
©at fid) ber Serfaffer beS tlrbarS geirrt.

**) Sie ©rünbe für bie Unäcfitijeit finb furj folgenbe (fiefie
auc© Seeriebet, Sern. Urfunben I, ©. 40, 43 f.):

1. ©timmen bie djtiftl. Soprjafjl unb bie Snbiftion in bet
Utfunbe nidjt mit bet Safjl bet SRegierungSjafjre §einrid)S.

2. SBirb bie Saiferin StgneS als biejenige bejetcfinet, welcpe

§einrid) px biefer ©cfienfung bewogen (jubente matre Agnete).
©ie befanb fid) aber bamalS fdjon lange in einem italtenijdjen
Slofter unb würbe px bitjent frommen Sorpaben gewiß nidjt
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das Gebiet nach dem Tode des Betreffenden. Damit war
aber der neue Prior Wilhelm von Mont nicht
einverstanden; er forderte 1415 des Klosters Gut zurück. Die
Besitzer von Burgistein hatten die Rüthi aber indessen an
Anton von Erlach, Herrn zu Riggisberg, abgetreten, und

dieser weigerte die Herausgabe. Das Kloster wandte sich

klagend an den Bischof von Konstanz *) und erwirkte

1417 die Exkommunikation Antons und seiner Mutter
Elsbeth von Wichtrach, Durch Vergleich wurde die Sache

endlich dahin geordnet, daß von fraglichen Ländereien dem

Kloster der Zehnten zufiel, während das Eigenthumsrecht
bei der Familie von Erlach blieb.

Betrachten wir die weitern Besitzungen Rüggisbergs, so

fällt vor allem in's Auge

s. das Gug gisbergergebiet.

In der schon öfters angeführten Bestätigungsurkunde
Kaiser Heinrichs IV. wird berichtet, daß derselbe seinerseits

dem Gotteshaus die „Einöde Gucha" zur Urbarmachung
und Besiedlung geschenkt habe. Mag auch die Urkunde der

Form nach unächt sein*), ihr Inhalt ist jedenfalls historisch.

*) Merkwürdig genug, da sowohl Rüggisberg und das

Streitobjekt im Sprengel von Lausanne lagen. Möglicherweise
hat sich der Verfasser des Urbars geirrt.

") Die Gründe für die Unächtheit sind kurz solgende ssiehe

auch Zeerleder, Bern. Urkunden I, S. 40, 43 f.) :

1. Stimmen die christl. Jahrzahl und die Jndiktion in der
Urkunde nicht mit der Zahl der Regierungsjahre Heinrichs.

2. Wird die Kaiserin Agnes als diejenige bezeichnet, welche

Heinrich zu dieser Schenkung bewogen szudsuts mstrs ^Zuste).
Sie befand sich aber damals schon lange in einem italienischen
Kloster und würde zu diesem frommen Vorhaben gewiß nicht
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Sa foflte bie Scfienfung audj üon einem anbetn Saifet ©et*

rü©ren als üon §einridj IV., fo üiel ftefit feft, bafj baS'

Dfierfiaupt beS SReicfieS jenen Sanbftricfi, ber SReitfiSlanb

war, ben Möncfien SRüggtSfietgS geftfienft fiat. Sie ©renjen
beS SejirfS werben in ber alten Urfunbe auf eine SBeife

fiefcfirieben, welcfie fie noc© ©eute leidjt erfennbar madjt,

ja fie beden fidj faft gänjlidj mit ben ©renjen ber fieutigen

Sirdjgemeittben ©uggiSfierg unb SRüfdjegg. „Sie Mardje",
fagt ber Seridjt, „beginnt am ©amfiadj, ba wo er in baS

Sdjwarjwaffer fällt, ge©t ber §>öfie beS ©ambacfi nad)
fiiS jum Sopbadj (Saubfiadj) unb folgt biefem bis

ju jeinem ©inftufj in bie Senfuna (Senfe). Son
ba jiefit fidj bie ©renje ber Senfe nadj, bis wo ber

©udjanflujj (©uggerSfiacfi) fid) berfelben beigefettt. Son
ba läuft bie Mardje nadj SoringeSfperin (nidjt mefir nadj*
weisbare Certüdjfeü) unb Spnefiirga (wafirfdjeinlic© bie

©eutige Sirdjenallment) unb weitet jum Sdjilb (audj biefer

ift unbefannt). Som Säjilbe ge©t'S jum Slinbenbadj (Sinben*
bacfi) unb Sotfifiadj unb biefem nadj jum Sdjwarjwaffer."
SJtit einjiger SluSna©me oon jwei Oertlidjfeüen finb alle

Senennungen in ben fieutigen Stamen leidjt wieberjuerfennen.

jene ftürmifäje Serfammlung in SöottnS bemttjt fiaben, wo §ein=
rid) batauf ausging, feinen ©egnet ©tegot Vil. abfetjen px
laffen.

3. SBitb ©tegot in bet Urfunbe als legitimer SaPft iner*
fannt, toaS §einrid) px jener Seit nie fiatte tpun fönnen.

4) ©inb brei ber als gegenwärtig genannten geifilidjen unb
weltlidjen SBüibenträger pxx Seit ber Slbfaffung ber Urfunbe
(27. SSl&xi 1076) bereits geftrrben, nämlid) §anno, (Srsbifdjof
bon Söln (t im Seäember 1075), Sienfiarb, <£rjbifct)of bon
©peier (f 1066) unb ©ottfrieb ber Sucfltge, §er3og bon ßotlj*
ringen (f im tJebruat 1076).
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Ja sollte die Schenkung auch von einem andern Kaifer
herrühren als von Heinrich IV., so viel steht fest, daß das

Oberhaupt des Reiches jenen Landstrich, der Reichsland

war, den Mönchen Rüggisbergs geschenkt hat. Die Grenzen
des Bezirks werden in der alten Urkunde auf eine Weise

beschrieben, welche sie noch heute leicht erkennbar macht,

ja sie decken sich sast gänzlich mit den Grenzen der heutigen

Kirchgemeinden Guggisberg und Rüschegg. „Die Marche",
sagt der Bericht, „beginnt am Gambach, da wo er in das
Schwarzwasser fällt, geht der Höhe des Gambach nach

bis zum Lopbach (Laubbach) und folgt diesem bis

zu seinem Einfluß in die Sensuna (Sense). Von
da zieht sich die Grenze der Sense nach, bis wo der

Guchanfluß (Guggersbach) sich derselben beigesellt. Von
da läuft die Marche nach Toringessperin (nicht mehr
nachweisbare Oertlichkeit) und Lynebirga (wahrscheinlich die

heutige Birchenallment) und weiter zum Schild (auch dieser

ift unbekannt). Vom Schilde geht's zum Mudenbach (Lindenbach)

und Rothbach und diesem nach zum Schwarzwasser."

Mit einziger Ausnahme von zwei Oertlichkeiten find alle

Benennungen in den heutigen Namen leicht wiederzuerkennen.

jene stürmische Versammlung in Worms benutzt haben, wo Heinrich

daraus ausging, seinen Gegner Gregor VIl. absetzen zu
lassen.

3. Wird Gregor in der Urkunde als legitimer Papst
anerkannt, was Heinrich zu jener Zeit nie hätte thun können.

4) Sind drei der als gegenwärtig genannten geistlichen und
weltlichen Würdenträger zur Zeit der Abfassung der Urkunde
(27. März 1076) bereits gesterben, nämlich Hanno, Erzbischof
don Köln (f- im Dezember 1075), Lienhard, Erzbischof von
Speier (f 1066) und Gottfried der Bucklige, Herzog von
Lothringen (s- im Februar 1076).
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SiefeS grofje ©ebiet wirb oom Saifer unferm Slofter

jur Urbarmadjung angewiefen. ©S toar eine fpärlicfi fie*

fietoofinte, ffiärlic© bebaute, faft ganj mit SBalb befehle

©inöbe (silva ac desertum). SBo©l toar eS faum ganj
menfdjenleer, fefion bie oielen Stamen ber ©egenb beuten

barauf fiin, bafj bort jemanb getoefen, ber bie Säcfie unb

Serge fo benannt fiatte, baju ift unter bem oerfcfitounbenen

„SoringeSfperin" unjtoeifeüjaft eine fleine Drtfdjaft oer*
ftanben. Slllein bie ©intoo©ner toaren ju toenig ja©treidj,
um bie ©egenb ge©örig ju fultiüiren unb bem ftetS üor*
bringenben SBalbe ju toefiren. Stun follten bieSlofierbetoofiner
bem Sanbftrte© menfc©Iic©e SBo©nplä|e abgewinnen. Safj
bie toenigen Möndje bkfi nicfit mit eigener §anb t©un
fonnten, ift leidjt fiegreifltdj. Sie toerben Seute fierangejogen,
baS Sanb unter fie als ©rbtefien oertfieilt unb ficfi als

©igentfiümem nur bie üblidjen 3efinten unb Slbgaben üor*

fiefialten fiafien. Ser frudjtbare, gut gelegene Sanbftridj
fofinte bie Müfie feiner Sefiauer reicfilicfi, bie Semo©ner
würben binnem Surjem fo ja©lreid), bafj fie fdjon eine

eigene Sirdje ju erbauen unb mit ben nöftjigen Mittefn
auSjuftatten üermocfiten. SereitS im Safir 1148 erfdjeint
in ©ugenS Srief als SRüggiSberger Sefüjung bie Sirdje
üon ©udjanSberg. Sa©r©unbert um Sa©r©unbert oerftric©,
bie Sauern beS SejirfeS bradjten an ben beftimmten Sagen
i©ren 3inS, itjre 3e©nten bem ©otteS©aufe unb fpäter
feinen Staäjfotgem. Sie ©üter üererfiten ficfi oon Sater
auf Sofin unb gingen attmäfilig ganj in ifiren Sefi| üfier,
fiiS enblid) unfere 3eü bie letjten Slbgaben aufge©ofien fiat.
Sod) ift afier bie bunffe ©rinnerung an ben Slofterfiejirf
in jener ©egenb nidjt erlofdjen, nod) fennt man bie „©otteS*
fiauSmardj", nod) finben fit© uralte Steine, weldje, ber SJtei*

nung ber Seute naa), biefer ange©ört ©aben.
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Dieses große Gebiet wird vom Kaifer unserm Kloster

zur Urbarmachung angewiesen. Es war eine spärlich

bebewohnte, spärlich bebaute, fast ganz mit Wald besetzte

Einöde («ilvs. s.« <ls8srturn). Wohl war es kaum ganz

menschenleer, schon die vielen Namen der Gegend deuten

darauf hin, daß dort jemand gewesen, der die Bäche und

Berge so benannt hatte, dazu ist unter dem verschwundenen

„Toringessperin" unzweifelhaft eine kleine Ortschaft
verstanden. Allein die Einwohner waren zu wenig zahlreich,

um die Gegend gehörig zu kultiviren und dem stets

vordringenden Walde zu wehren. Nun sollten dieKlosterbewohner
dem Landstrich menschliche Wohnplätze abgewinnen. Daß
die wenigen Mönche dieß nicht mit eigener Hand thun
konnten, ist leicht begreiflich. Sie werden Leute herangezogen,
das Land unter sie als Erblehen vertheilt und sich als

Eigenthümern nur die üblichen Zehnten und Abgaben
vorbehalten haben. Der fruchtbare, gut gelegene Landstrich

lohnte die Mühe seiner Bebauer reichlich, die Bewohner
wurden binnem Kurzem so zahlreich, daß sie schon eine

eigene Kirche zu erbauen und mit den nöthigen Mitteln
auszustatten vermochten. Bereits im Jahr 1148 erscheint

in Eugens Brief als Rüggisberger Besitzung die Kirche

von Cuchansberg. Jahrhundert um Jahrhundert verstrich,
die Bauern des Bezirkes brachten an den bestimmten Tagen
ihren Zins, ihre Zehnten dem Gotteshause und später

seinen Nachfolgern. Die Güter vererbten sich von Vater
auf Sohn und gingen allmâhlig ganz in ihren Besitz über,
bis endlich unsere Zeit die letzten Abgaben aufgehoben hat.
Noch ist aber die dunkle Erinnerung an den Klosterbezirk
in jener Gegend nicht erloschen, noch kennt man die

„Gotteshausmarch", noch sinden sich uralte Steine, welche, der Meinung

der Leute nach, dieser angehört haben.
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Sen angebüd) üon £>einridj IV. erijaltenen Sefiij liefj
fit© SRüggiSfierg audj burdj beffen Stadjfolger beftätigen.

Stoe© finb er©alten bie betreffenben Sriefe oon §einricfi V.

oon 1115, oon Sonrab 1147, oon griebrid) I. 1152 unb

1161, Subolf 1275 unb SigiSmunb 1415.

f. SRöt©enbadj unb SBürjbrunnen*)-

Sie ©luniacenferprobflei SRötfienfiadj war eine ©jfio*
fitttr SRüggiSfiergS. SBer fie geftiftet unb an unfer Sriorat
überlaffen, ift nidjt genau befannt, Smoberfteg oermutfiet
bie mädjtigen greifierren üon Signau. SBofil nidjt ofine

©runb, ba biefen atteS Sanb jwifdjen Star unb ©mme

bienftbar war. Urfunblidje Stadjridjten fiaben wir feine.

Sie erfte ©rwäfinung SRötfienbacfiS gefefiiefit in bet mefit*
genannten Suite ©ugenS III. oon 1148. Sa etfdjeint biefe

„3ette" untet bem Stamen „SRotfienbadj" fdjon als tüggiS*
bergifdje S3efttumg, jugleid) mit bem benaefibatten SBütj*
braunen, bamalS „Urdjenfirunnen" genannt. SaS Slöj'ter*
lein SRötfienfiadj war ber feiigen Sungfrau SJtaria geweifit
unb ftanb ba, too fid) ©eute baS Sotf SRötfienfiadj befinbet.
Sie Seutfitdje jum fieiligen SBolfgang auf SBütjbtunnen
lag eine fialfie Stunbe obetfialb beS SlofterS am SBege

nadj Signau. Sie fott eine ber älteften Sirdjen beS SanbeS

fein unb ift oon oielerlei Sagengetoefie umflocfiten. So
fiabe an ifirer Stelle in fieibnifdjer 3eü ein ©ötjentempel,
in ifirer Stäfie fpäter eine grofje SRömerffabt geftanben
Sen Samen fiabe ber Drt baoon erfialten, bafj bei einem

*) ©iepe px biejem Slbjdjnitt ganj befonbetS Smoberfteg,
ba§ ©mmentfial, ©. 102 ff., weldjem SBetfe bie meiften folgen*
ben Slngaben entnommen finb; fetner Sofiner, bie reform. Sirdjen
unb B. SRültnen, Helvetia sacra.
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Den angeblich von Heinrich IV. erhaltenen Besitz ließ

sich Rüggisberg auch durch dessen Nachfolger bestätigen.

Noch sind erhalten die betreffenden Briefe von Heinrich V.

von IIIS, von Konrad 1147, von Friedrich I. 1152 und

1161, Rudolf 1275 und Sigismund 1415.

f. Röthenbach und Würzbrunnen*).

Die Cluniacenserprobstei Röthenbach war eine Expo-
situr Rüggisbergs. Wer sie gestiftet und an unser Priorat
überlassen, ist nicht genau bekannt, Jmobersteg vermuthet
die mächtigen Freiherren von Signan. Wohl nicht ohne

Grund, da diesen alles Land zwischen Aar und Emme

dienstbar war. Urkundliche Nachrichten haben wir keine.

Die erste Erwähnung Röthenbachs geschieht in der

mehrgenannten Bulle Eugens III. von 1148. Da erscheint diese

„Zelle" unter dem Namen „Rochenbach" schon als rüggis-
bergische Besitzung, zugleich mit dem benachbarten
Würzbrunnen, damals „Urchenbrunnen" genannt. Das Klösterlein

Röthenbach war der seligen Jungfrau Maria geweiht
und stand da, wo sich heute das Dorf Röthenbach befindet.
Die Leutkirche zum heiligen Wolfgang auf Würzbrunnen
lag eine halbe Stunde oberhalb des Klosters am Wege

nach Signau. Sie soll eine der ältesten Kirchen des Landes

sein und ist von vielerlei Sagengewebe umflochten. So
habe an ihrer Stelle in heidnischer Zeit ein Götzentempel,
in ihrer Nähe später eine große Römerstadt gestanden.
Den Namen habe der Ort davon erhalten, daß bei einem

Siehe zu diesem Abschnitt ganz besonders Jmobersteg,
das Emmenthal, S. 102 ff., welchem Werke die meisten folgenden

Angaben entnommen sind; ferner Lohner, die reform, Kirchen
und v, Mülinen, Helvetia sacra.
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feütblidjen Ueberfatt Stabt unb Sempel unb ber umgebenbe

Dpferfiain fiiS auf bie SBurjel abgebrannt feien*). Sadj
Sa©n (a. a. D.) fott biefe Sage, wenigftenS WaS uralte
Slnfieblung betrifft, burdj aufgefunbene Slltertpümer fieftätigt
werben. Sei bem wie ifim wolle, fo biet ftefit feft, bafj baS

abgelegene Seitenffjätdjen fdjon frü© fiewofint unb djrift*
tidjer Sultur gewonnen war. — SaS Slofter würbe üon

SRüggiSbetg aus befejü; eS fottte neben bem Srobft nur
fefir wenige Möndje jäfilen, fanb ficfi afier öfters, oer*

mutfilicfi ber geringen ©infünfte wegen, üon bem Mutter*
floffer fefir oeraadjläjjigt, fo bafj mitunter Weber Srobft
noc© Seutpriefter bafelbft ju finben waren. Sn einer Streit*
üer©anblung im 3a©r 1428, weldje jaifdjen bem Srior
üon SRüggiSberg unb ben ©otteS©auSteuten in SRöt©enfiad)

üor bem SRaifi ju Sern gefüfirt toürbe, fieflagtett fidj bie

letzteren tjödjlictjft barüber, bafj „ber Sri°r unb baS Slofter
üon SRüggiSfierg fie unb i©re Sirdje ju Sötfienfiad) mit
einem Softer oerfefien fott, eS ficfi afier gefüget fiafie, bafj

fie bei brei Safiren fier mit einem Sriefter nie oerforget

getoefen, ja bei 3eüen ein ganjeS §albjafir ofine Sriefter
geblieben, in bem SJtajje, bafj fie ifire Sinber üielfadj ju
anbern Sirdjen jur Saufe ttag ett mufjten unb aucfi Sinbet
unb ©ttoadjfene ofine Sriefter begraben tourben. So fiatten
fie audj oiet unb oft in anbre Sirdjen gefien unb frembe

Sriefter bitten muffen, mit ifinen nadj SRötfienfiadj ju fommen,

um bie Sranfen unb fiedje Seute mit bem Saframent ju
üerfe©en." (Smoberfteg (a. a. O.) Seben bem geringen
©infommen mag ju biefet Seraaäjläfjiguitg audj bie toeite

*) Safin, Set Santon Setn in antiquaitjdjet Sejiepung,
©eite 441 ff.
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feindlichen Ueberfall Stadt und Tempel und der umgebende

Opferhain bis auf die Wurzel abgebrannt seien*). Nach

Jahn (a. a. O,) soll diese Sage, wenigstens was uralte
Ansiedlung betrifft, durch aufgefundene Alterthümer bestätigt
werden. Sei dem wie ihm wolle, so viel steht fest, daß das

abgelegene Seitenthälchen schon früh bewohnt und christlicher

Kultur gewonnen war. — Das Kloster wurde von

Rüggisberg aus besetzt; es sollte neben dem Probst nur
fehr wenige Mönche zählen, fand sich aber öfters,
vermuthlich der geringen Einkünfte wegen, von dem Mutter-
klofter fehr vernachläßigt, so daß mitunter weder Probst
noch Leutpriester daselbst zu finden waren. In einer

Streitverhandlung im Jahr 1428, welche zwischen dem Prior
von Rüggisberg und den Gotteshausleuten in Röthenbach

vor dem Rath zu Bern geführt wurde, beklagten sich die

letzteren höchlichst darüber, daß „der Prior und das Kloster

von Rüggisberg sie und ihre Kirche zu Röthenbach mit
einem Priester versehen soll, es sich aber gefüget habe, daß

sie bei drei Jahren her mit einem Priester nie versorget

gewesen, ja bei Zeiten ein ganzes Halbjahr ohne Priester
geblieben, in dem Maße, daß sie ihre Kinder vielfach zu
andern Kirchen zur Taufe tragen mußten und auch Kinder
und Erwachsene ohne Priester begraben wurden. So hätten
sie auch viel und oft in andre Kirchen gehen und fremde

Priester bitten müssen, mit ihnen nach Röthenbach zu kommen,

um die Kranken und sieche Leute mit dem Sakrament zu

versehen." (Jmobersteg (a. a, O.) Neben dem geringen
Einkommen mag zu dieser Vernachlüßigung auch die weite

*) Jahn, Der Kanton Bern in antiquarischer Beziehung,
Seite 44l ss.
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©ntfetnung beigetragen fiaben. Sie ©otteSfiauSleute fucfiten

ficfi an ben Sorftefiern üon SRüggiSfierg für foldj' fdjledjte

Serforgung ifitetfeitS baburdj ju rädjen, bafj fie bie ©efätte
unb Seiftungen fieftrüten, feine Sagtoen tfiun, feinen Sob*

fall unb ©firfcfiatj auSricfiten roottten, fo bafj bie Sri°re
mit biefen refietlifcfien Untertfianen in fiäujtgem Streite lagen,
uub mefir toie einmal ber SRatfi ju Sern fdjlicfitenb ein*

treten mufjte*).

SllS baS Slofter SRüggiSberg 1484 aufgefiofien toürbe,

ging mit bemfelben audj bie Sr°bfüi SRötfienbadj an baS

neue Stift ju Sern üfier, toarb afier üon bemfelben nicfit

fofort aufgefiofien, fonbern bis jur Seformation unoeränbert

fieibefialten. Stoe© 1514 toirb ein Srobft oon SRöftjenbac©

ertoäfint **).
SllS burefi bie Sircfienüerbefferung mit atten anbern

Slöftern aucfi SRötfienfiadj ju fein aufgefiört fiatte, entftanb
bie grage, welcfie oon ben fieiben Sücfien in ber ©emeinbe

man aufredjt erfialten wolle, bie Seutfirdje auf SBürjbrunnen
ober bie Slofterfirdje im Sorfe. Sie Sirdjgenoffen fonnten

ficfi barüber nicfit einigen. Sa legte fidj bie Segierung in'S
Mittel unb gab, nacfi ftattgefiafitem Slugenfdjein, ben SluS*

fefilag für bie fiöfier unb mefir im SJtütelpunft ber ©e=

meinbe gelegene Seutfirdje. Sie Sloftergebäulidjfeüen im
Sorfe tourben üon ber Segierung im Safir 1558 um 32

©ulben an Seter Stütter, SBirtfi in SRötfienfiadj, üerfauft***)-
©S ift baoon, fooiel wir wiffen, nicfitS erfialten geblieben.

*) ©iepe baS 3tafjere batübet bei Smoberfteg.
**) Sofiner, unter bem Slrt. StBtfjenbad).

***) Smoberfteg, a. a. D.
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Entfernung beigetragen haben. Die Gotteshausleute suchten

sich an den Vorstehern von Rüggisberg für solch' schlechte

Versorgung ihrerseits dadurch zu rächen, daß sie die Gefälle
und Leistungen bestritten, keine Tagwen thun, keinen Todfall

und Ehrschatz ausrichten wollten, so daß die Priore
mit diesen rebellischen Unterthanen in häufigem Streite lagen,
und mehr wie einmal der Rath zu Bern schlichtend

eintreten mußte*).

Als das Kloster Rüggisberg 1484 aufgehoben wurde,

ging mit demselben auch die Probstei Röthenbach an das

neue Stift zu Bern über, ward aber von demselben nicht

sofort aufgehoben, sondern bis zur Reformation unverändert

beibehalten. Noch 1514 wird ein Probst von Röthenbach

erwähnt **).
Als durch die Kirchenverbesserung mit allen andern

Klöstern auch Röthenbach zu sein aufgehört hatte, entstand
die Frage, welche von den beiden Kirchen in der Gemeinde

man aufrecht erhalten wolle, die Leutkirche auf Würzbrunnen
oder die Klosterkirche im Dorfe. Die Kirchgenosfen konnten

sich darüber nicht einigen. Da legte sich die Regierung in's
Mittel und gab, nach stattgehabtem Augenschein, den

Ausschlag für die höher und mehr im Mittelpunkt der

Gemeinde gelegene Leutkirche. Die Klostergebäulichkeiten im
Dorfe wurden von der Regierung im Jahr 1558 um 32

Gulden an Peter Müller, Wirth in Röthenbach, verkauft***)-
Es ist davon, soviel wir wissen, nichts erhalten geblieben.

Siehe das Nähere darüber bei Jmobersteg.
**) Lohner, unter dem Art. Röthenbach.

Jmobersteg, a. a. O.
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Son Sröfiften SRötfienbadjS erwäfint o. SJtülinen (Hel-
vetia saora) folgenbe:

#tiotc;
SutfatbuS Srior
SubotfuS S"bft.
SfiomaS ©eppa, tyxbbft.
lÄnbteaS üon Sombibier,

Srior.
SBtlfielmuSSJtartafler, Srior.
Speinridj ©rofj.
3o©anneS Sär.

Kommen tun:
1356-57

1358
1400

1408
1416
1440

1471

ßtmctkunjfit:
Sift. Leitung 1854

Kartular Bon Stüg*
aiSberg.

earttttor BBn 9tüg*
giäberg.

SMönct) ju SRüggtä*

SD&nd) ju SHüggiä*
berg.

g. £>ettiStopf.

Untet ben übrigen Sefitjungen SRüggiSfietgS erwäfinen
toir noc© furj ben Drt SpettiStopl, beffen tyabft ©ugen eben*

falls gebadjt. Sa an biefem Sanfte fidj audj ein Slöfterlein
©luniacenfer=DrbenS befanb, fo fdjlofj man me©rfad), eS fei
foldjeS wieberum ein üon SRüggiSfierg ab©ängigeS ©otteS*

©auS gewefen. Slttein mit Unredjt. SltterbingS beftanb baS

Slofter §ettiStopt jur Seit ber Slbfaffung jener Sutfe
bereits 41 Sa©re; bodj feine Urfunbe, weber SRüggiSberg,

not© SpettiSwpl betreffenb, ift erpalten, wetdje irgenbwie
auf ein Slb©ängigfeitSüerfiältnifj beS le|tem jum elftem
©inbeutete. Sm ©egent©eil wiffen wir beftimmt, bafj bie

Srobftei ijpettiStopl (wenn auc© auf eine bis fieute unerflärt
gebliebene SBeife) mit ber Senebiftiner=Slfitei St. Sofiann
fiei ©rladj jufammenfiing, ofiwofil bort feine ©luniacenfer
waren *). Sie Sröbfte §ettiSwptS waren (nicfit toie Sofiner

fagt, ftetS, fo bodj meiftenS) Sonüentualen oon St.

*) Sofiner, sub Slrt. £etti§wt)I.

vstiä suorn) folgende:

Priore: Kommen vor:
Burkardus Prior 1356-57
Rudolfus Probst. 1358

Thomas Geppa, Probst. 1400

Andreas von Domdidier,
Prior. 1408

Wilhelmus Martaller, Prior. 1416

Heinrich Groß. 1440

Johannes Bar, 1471

F. Hettiswyl.
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Von Pröbsten Röthenbachs erwähnt v. Mülinen (Usi-

SemcrKunzen:
Sift. Zeitung 1854

Cmtular von
Rüggisberg.

Cartular von
Rüggisberg,

Mönch zu Rüggis-

^'o'nch zu Rüggisberg.

Unter den übrigen Besitzungen Rüggisbergs erwähnen
wir noch kurz den Ort Hettiswyl, dessen Pabst Eugen ebenfalls

gedacht. Da an diesem Punkte sich auch ein Klösterlein

Cluniacenser-Ordens befand, so schloß man mehrfach, es sei

solches wiederum ein von Rüggisberg abhängiges Gotteshaus

gewesen. Allein mit Unrecht. Allerdings bestand das

Kloster Hettiswyl zur Zeit der Absassung jener Bulle
bereits 41 Jahre; doch keine Urkunde, weder Rüggisberg,
noch Hettiswyl betreffend, ist erhalten, welche irgendwie
aus ein Abhängigkeitsverhältniß des letztern zum erstern

hindeutete. Im Gegentheil wissen wir bestimmt, daß die

Probstei Hettiswyl (wenn auch auf eine bis heute unerklärt

gebliebene Weise) mit der Benediktiner-Abtei St. Johann
bei Erlach zusammenhing, obwohl dort keine Cluniacenser

waren *). Die Pröbste Hettismyls waren (nicht wie Lohner
Zagt, stets, so doch meistens) Konventualen von St.

") Lohner, sub Art. Hettiswyl.
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Sopann. SaS Slofter ftanb mit SRüggiSberg in feinen anbern

Sejie©ungen, als wie fie audj jwifdjen letzterem unb ben

©luniacenferftiften Seujigen, Sargenbrügg unb St. ^Jeter

auf ber Snfel int Sielerfee ftattfanben.
Slber ber Same in ©ugenS Sutte Stun ber beweist

nur foüiet, bafj nidjt atteS Sanb im ©ebiete üon SpettiSwpl
bem bortigen Slofter gepörte, fonbern bafj audj SRüggiSberg

bort irgenb welcfie Sefi|ung fiatte, fei eS ein eigenes ©ut,
fei eS nur einen 3efinten ober SobenjinS. SBäre üon ©ugen

bie Srobftci SpettiSwpl felfift als tüggiSbetgifdjeS ©igentfium

angefüfitt, fo butfte es nicfit blofj fieifjen „was Sfir fiabt
in §ettiSWpI", fonbern mußte (wie bei SRötfienfiadj) gefagt
Werben „bie 3eHe SpettiSwpl mit ifirer 3ubefiörbe". Siefj
ift afier nidjt ber gatt. Safj ein ©otteS©auS mitten in ben

SJtarcfien eines anbern, entfernten SlofterS ©runbeigentfium
befafj, ift nicfit ofine Seifpiel. So getjörte ber größere Sfieil
ber Drtfcfiaften Mättiwtjl, Sromwpl unb ^elgiSrieb, ob*

gleit© nur wenige Minuten oon SRüggiSfierg entfernt, boc©

nidjt biefem, fonbern bem weit entlegenen Slofter Snter*
tafen.

SBar aber baS Ser©ältnijj ^ettiSwplS ju SRüggiSfierg

fein afifiängigeS, fo war eS bodj ofine 3weifel ein fteunb*
fcfiaftlidjeS. ©S erljeüt biefj fdjon batauS, bafj Möndje üon
bem einen Sloftet in'S anbere üfierge©en unb bafelbft ju
©o©en @©ren gelangen fonnten. SBir erinnern an ben me©r*

fad) genannten S^er üon Salm, genannt oon SMfife, ber

am ©nbe beS XIV. SafirfiunbertS als Möndj in SRüggiS*

berg, bereits 1401 abex als Srobft üon §ettiswrjl etfcfieint.
Sen Seft ber in ber päpftlidjen Sutte genannten Se*

fttumgen unfreS SlofterS übergefien wir, als fein gefcfiitfit*
litfieS Sntereffe barfiietenb. 3war nennt üon Mülinen in
feiner Helvetia sacra aud) ein Sriorat SllterSwpl (Villar-
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Johann. Das Kloster stand mit Rüggisberg in keinen andern

Beziehungen, als wie sie auch zwischen letzterem und den

Cluniacenserstisten Leuzigen, Bargenbrügg und St. Peter
auf der Insel im Bielersee stattfanden.

Aber der Name in Eugens Bulle? Nun der beweist

nur soviel, daß nicht alles Land im Gebiete von Hettiswyl
dem dortigen Kloster gehörte, sondern daß auch Rüggisberg
dort irgend welche Besitzung hatte, sei es ein eigenes Gut,
fei es nur einen Zehnten oder Bodenzins. Wäre von Eugen
die Probstei Hettiswyl selbst als rüggisbergisches Eigenthum

angeführt, so dürste es nicht bloß heißen „was Jhr habt
in Hettiswyl", fondern mußte (wie bei Röthenbach) gesagt

werden „die Zelle Hettiswyl mit ihrer Zubehörde". Dieß
ist aber nicht der Fall, Daß ein Gotteshaus mitten in den

Märchen eines andern, entfernten Klosters Grundeigenthum
besaß, ist nicht ohne Beispiel. So gehörte der größere Theil
der Ortschasten Mättiwyl, Tromwyl und Helgisried,
obgleich nur wenige Minuten von Rüggisberg entfernt, doch

nicht diesem, sondern dem weit entlegenen Kloster Jnterlaken.

War aber das Verhältniß Hettiswyls zu Rüggisberg
kein abhängiges, so war es doch ohne Zweifel ein

freundschaftliches. Es erhellt dieß schon daraus, daß Mönche von
dem einen Kloster in's andere übergehen und dzselbst zu

hohen Ehren gelangen konnten. Wir erinnern an den mehrfach

genannten Peter von Balm, genannt von Plathea, der

am Ende des XIV. Jahrhunderts als Mönch in Rüggisberg,

bereits 1401 aber als Probst von Hettiswyl erscheint.

Den Rest der in der päpstlichen Bulle genannten
Besitzungen unsres Klosters übergehen wir, als kein geschichtliches

Interesse darbietend. Zwar nennt von Mülinen in
seiner Helvetia saorn auch ein Priorat Alterswyl (Vitlar-
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altruf) als SRüggiSfierg untergeorbnet, unb eS fommt biefer
Same in ber genannten Urfunbe als «Alterihewylere»
üor, bot© mit ber Sejeicfinung „Sorf", unb feine erfialtene

Sdjrift beutet barauf fiin, bafj bort ein unter rüggiSfiergifdjer

Oberauffidjt ftefienbeS Slofter ficfi befunben.

Sitte Sefüjungen jufammen in'S Sluge gefaßt, werben

wir unfern frufier getfianen SluSfprucfi wieberfiolen muffen,
bafj SRüggiSberg ein fefir reidjeS Sriorat war, beffen ©üter
weit unb breit in ben Santonen Sera unb greiburg ficfi

fanben.

3. |>(ts ">ßex§'ttttni% bes gitoftexs pt feinen
^ntex&e&enen-

Sadjbem wir ben @runbbefi| SRüggiSfiergS betrachtet

fiaben, bürfte eS wofil am Stalle fein, audj einen Süd auf
baS Serfiältttijj ber Möndje ju ifiren SefinSleuten unb ifire
gegenjeitigen Seefite unb Sfüajteu ju werfen, ©inige Ur*
tunben über Sdjlidjtung üon Streüigfeiten über biefe

Sünfte, fowie bie Slngaben beS SüggiSberger UrbarS laffen
unS einen jiemlidj flaren ©inblid in bie bafierigen Sin*

gelegenfieiten tfiun. Sie betreffen jwar nur ben näfiern

©otteSfiauSfiejirf, bie „Sperrfdjaft SRüggiSfierg" unb ben

Sanbftridj jenfeitS beS ScfitoarjtoafferS; toaS afier bort ©eltung
fiatte, fann unbebenflidj audj für bie übrigen Sefiijungen
als Storni angenommen toerben. SuSfiefonbere jeigen unS

mefirere Sötfienfiacfierurfunben, baß bort biefelben Ser*

fiältniffe fid) üorfanben, toie im engern Stoftergebiet*).
SllleS Sanb war ©otteSfiauSgut, barauf faßett bie ©otteS*

fiauSleute, benen ber Srior baS Sanb als ©rble©en gegeben.

*) Siefie baS Scäfjere bei 3tnobetfteg, a. a D-

Sernr laicfjetil'd). 1880. 10
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altrui) als Rüggisberg untergeordnet, und es kommt dieser

Name in der genannten Urkunde als «^ltsrikmvvisrs»
vor, doch mit der Bezeichnung „Dorf", und keine erhaltene

Schrift deutet darauf hin, daß dort ein unter rüggisbergischer

Oberaufsicht stehendes Kloster sich befunden.

Alle Besitzungen zusammen in's Auge gefaßt, werden

wir unfern früher gethanen Ausspruch wiederholen müssen,

daß Rüggisberg ein sehr reiches Priorat war, dessen Güter
weit und breit in den Kantonen Bern und Freiburg sich

fanden.

3. Kas WertMtniß des Klosters zu seinen
Untergebenen-

Nachdem wir den Grundbesitz Rüggisbergs betrachtet

haben, dürfte es wohl am Platze sein, auch einen Blick auf
das Verhältniß der Mönche zu ihren Lehnsleuten und ihre

gegenseitigen Rechte und Pflichten zu werfen. Einige
Urkunden über Schlichtung von Streitigkeiten über diese

Punkte, sowie die Angaben des Rüggisberger Urbars lassen

uns einen ziemlich klaren Einblick in die daherigen
Angelegenheiten thun. Sie betreffen zwar nur den nähern

Gotteshausbezirk, die „Herrschaft Rüggisberg" und den

Landstrich jenseits des Schwarzwafsers ; was aber dort Geltung
hatte, kann unbedenklich auch für die übrigen Besitzungen

als Norm angenommen werden. Insbesondere zeigen uns

mehrere Röthenbacherurkunden, daß dort dieselben

Verhältnisse sich vorfanden, wie im engern Klostergebiet*).

Alles Land war Gotteshausgut, daraus saßen die

Gotteshausleute, denen der Prior das Land als Erblehen gegeben.

*) Siehe das Nähere bei Jmobersteg, a. a O.

Bcrnr loschmlch, ISS«, 10
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Sie füllten eS bauen unb in ©©ren bewafiren, bie ©ebäube

fleißig unterfialten, Weber baS ganje ©ut nodj einjelne

Sfieile oertaufdjen, oerfaufen ober üerpfänben ofine SBiffen
unb SBiflen beS SriorS, anfonft biefer baS Sedjt fiatte, ifir
Sefien oon ifinen ju nefimen. Sm Uefirigen waren bie Seute

frei, mit ifirem ©runb unb Soben nac© ©utbünfen ju
üerfa©ren unb benfelben ju nu|en, bodj fo, baß baS Sanö

ftetS in Drbnung gefialten fei. 3lttraä©!ig famen ©injelne
ber ©otteS©auS©interfaßen burc© gleiß unb ©efdjid ju 3Bo©t*

ftanb unb Sermögen, fo baß fie im Stanbe waren, bem

Slofter i©re Serbinbüdjfeiten afijufaufen unb nun als freie
Seute auf iprem freien ©rbe faßen. SaSSRüggiSberger Urbar*)
nennt als foldje ©üter, welcfie 1532 nidjt mefir gen SRüggiS*

berg jinfeten, folgenbe: „Sm SlttmiSrteb, Sangeren, Senggi*
wpl, jum Stfiorn, bie Matten, ben SReüweg, bie SBpben,

SBinterfrut att mit einanberen, bie gurren, Sienerenfioben",
alte im fieutigen Slmt Sdjwarjenburg gelegen. Modjten
auc© einige berfelben, wie ber Serfaffer beS UrbarS üer*

muttjet, nidjt auf legitime SBeife itjre gretfieü erfiaften,

fonbern baju ftürmifdje unb orbnungSlofe 3eüen fdjlau be=

nu|t fiafien, bie Mefirfieit ift jebenfattS auf gefiörige Slrt

oon ifiren Serfiinblictjfeüen loSgefauft toorben.

Sin regelmäßigen ©efätten ©atten bie §interfaßen ju
leiften: Sorn, gutterijaber, §ü©ner, ©ier unb eine fleine

Slbgabe in ©elb (SobenjinS). Siefe Seiftungen tourben

je nadj ber ©röße unb ©rtragSfä©igfeü ber ©üter oer*

fdjieben angelegt unb modjten in itjrer ©efammt©eü einen

fdjönen SBert© repräfentiren. 3ur Sieferung berfelben toaren

gewiffe Sage beftimmt, fo war ju gefien „auf St. Martin
(11. Soo.) ber SfenuigjinS, auf SlnbreaS (30. Stoo.) ber

*) Tom. 111.
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Sie sollten es bauen und in Ehren bewahren, die Gebäude

fleißig unterhalten, weder das ganze Gut noch einzelne

Theile vertauschen, verlausen oder verpfänden ohne Wissen
und Willen des Priors, ansonst dieser das Recht hätte, ihr
Lehen von ihnen zu nehmen. Im Uebrigen waren die Leute

frei, mit ihrem Grund und Boden nach Gutdünken zu
verfahren und denselben zu nutzen, doch so, daß das Land

stets in Ordnung gehalten sei. Allmâhlig kamen Einzelne
der Gotteshaushintersaßen durch Fleiß und Geschick zu Wohlstand

und Vermögen, so daß sie im Stande waren, dem

Kloster ihre Verbindlichkeiten abzukaufen und nun als freie
Leute auf ihrem freien Erbe saßen. Das Rüggisberger Urbar*)
nennt als solche Güter, welche 1532 nicht mehr gen Rüggisberg

zinseten, folgende: „Im Allmisried, Sangeren, Senggi-
wyl, zum Ahorn, die Matten, den Reitweg, die Wyden,
Winterkrut all mit einanderen, die Furren, Dienerenboden",
alle im heutigen Amt Schwarzenburg gelegen. Mochten

auch einige derselben, wie der Verfasser des Urbars

vermuthet, nicht auf legitime Weise ihre Freiheit erhalten,

sondern dazu stürmische und ordnungslose Zeiten schlau

benutzt haben, die Mehrheit ist jedenfalls auf gehörige Art
von ihren Verbindlichkeiten losgekauft worden.

An regelmäßigen Gefällen hatten die Hintersaßen zu

leisten: Korn, Futterhaber, Hühner, Eier und eine kleine

Abgabe in Geld (Bodenzins). Diese Leistungen wurden

je nach der Größe und Ertragsfähigkeit der Güter
verschieden angelegt und mochten in ihrer Gesammtheit einen

schönen Werth repräsentiren. Zur Lieferung derselben waren

gewisse Tage bestimmt, so war zu geben „auf St. Martin
(11. Nov.) der Pfennigzins, auf Andreas (30. Nov.) der

*) Lora. Iti.
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Som* unb SpafierjinS, ju gaftnadjt bie alten Spüfiner, auf
Oftern bie ©ier unb gleid) barnadj bis Sofiann Sapt. (21.
Suni) bie Spännen". SBar ein Spütterfaße mit feinen Stfi*

gäfien fäumig, fo mußte für jeben üerfäumten Sag brei

Sdjitting Süße beja©It werben, ©ntflunben Streitigfeiten
jwifdjen bem Srior unb feinen Se©enSfeuten, fo bürfte bie

Serfjattbümg nur oor SRüggiSberger ©eridjt gefüljrt werben,

inSbefonbre war eS Siemanb geftattet, baS Slofter anberSwo

p belangen. Sn foldjen gälten mußten 7 efirbare Serfonen
ober brei Sriefter als 3eugen gefüllt werben.

Saneben waren bie ©otteSfiauSleute ifirem Srior nodj

fdjulbig Sagwen ju leiften, unb eS fdjeint biefe Sfüdjt
ftetS anerfannt unb willig ausgeübt worben ju fein. SllS

aber ber Saftüogt ficfi 1331 fierauSnafim, audj feinerfeitS
foldjeS üon ben §interfaßen ju üertangen, erijoben fidj bie*

felben bagegen, unb erflärten einftimmig üor ©eridjt, man

fdjulbe bem Saftüogt nur 16 Sfunb uno 40 Mütt Spaber

nnb feinem Simmann ein Sörft Spaber unb ein gaftnadjtS*
©u©n. Sagwen, Speuen, Seifen unb Spoljfüfiren ge©öre afier

nidjt jur Sffidjt beS ©otteSfiauSfiinterfaßen gegen ben Sogt.
Sie bem Slofter fdjulbigen grofinarfieiten würben wenige

Safire üor ber Sluffiebung SüggiSfiergS burefi bie Seute oon
bem Srior Strmbrufür um eine nidjt genannte Summe

toSgefauft. SllS Srobft ber neuen Stift in Sern erriefitete

Slrmfirafter 1488 eine „Erläuterung" jwifdjen ficfi unb ben

SperrfcfiaftSleuten üon SüggiSfierg, wonadj fe|tere bem Satfi
ju Sern als ifirer neuen Sperrfdjaft fiulbigen unb oerfpredjen,
bie gebü©renben Seiftungen in 3efinten, 3üifen u. f. w. ju
erfüllen, ber Srobft bagegen im Samen ber Stift ju Sern
ifinen üerfieißt, fie fiei ifiren alten guten ©ewofinfieüen unb

Sedjtenüerbfeifienjulaffen,namentlidj fotten fie ju feinen gufi*
rangen, Sagwen ober fonftigen Sienften bei nötfiigen Sauten
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Korn- und Haberzins, zu Fastnacht die alten Hühner, auf
Ostern die Eier und gleich darnach bis Johann Bapt. (21.
Juni) die Hannen". War ein Hinterfüße mit seinen

Abgaben säumig, so mußte für jeden versäumten Tag drei

Schilling Buße bezahlt werden. Entstunden Streitigkeiten
zwischen dem Prior und seinen Lehensleuten, so durfte die

Verhandlung nur vor Rüggisberger Gericht geführt werden,

insbesondre war es Niemand gestattet, das Kloster anderswo

zu belangen. In solchen Fällen mußten 7 ehrbare Personen
oder drei Priester als Zeugen gestellt werden.

Daneben waren die Gotteshausleute ihrem Prior noch

schuldig Tagwen zu leisten, und es scheint diese Pflicht
stets anerkannt und willig ausgeübt worden zu sein. Als
aber der Kastvogt sich 1331 herausnahm, auch seinerseits

solches von den Hintersaßen zu verlangen, erhoben fich

dieselben dagegen, und erklärten einstimmig vor Gericht, man
schulde dem Kastvogt nur 16 Pfund uno 40 Mütt Haber
und seinem Ammann ein Körst Haber und ein Fastnachtshuhn.

Tagwen, Heuen, Reisen und Holzführen gehöre aber

nicht zur Pflicht des Gotteshaushintersaßen gegen den Vogt.
Die dem Kloster schuldigen Frohnarbeiten wurden wenige

Jahre vor der Aufhebung Rüggisbergs durch die Leute von
dem Prior Armbruster um eine nicht genannte Summe

losgekauft. Als Probst der neuen Stift in Bern errichtete

Armbruster 1488 eine „Erläuterung" zwischen sich und den

Herrschaftsleuten von Rüggisberg, wonach letztere dem Rath

zu Bern als ihrer neuen Herrschast huldigen und versprechen,

die gebührenden Leistungen in Zehnten, Zinsen u. s. w. zu

erfüllen, der Probst dagegen im Namen der Stift zu Bern
ihnen verheißt, sie bei ihren alten guten Gewohnheiten und

Rechtenverbleibenzulafsen,namentlich sollen sie zu keinen

Fuhrungen, Tagwen oder sonstigen Diensten bei nöthigen Bauten
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ober Separaturen beS ©otteSpaufeS SRüggiSfierg oerfifüdjtet
fein. Saturn Sienftag oor St. SarttjolomäuS *).

©ine eigentfiümlidje Slbgabe fiatte baS ©ut ju Stuben
bei Steinenbrünnen in ber fieutigen Sircfigemeinbe SBafi*

leren ju leiften. SaS SRüggiSbetger Urfiar erjäfilt uns
barüber (Tom. III., pag. 289) :

„Senbidjt ffitjdjer jun ftuben gut :

ij to|et ftfiüslen

ij „ teuer

ij „ fiädjer

ij „ grelet, baS finb fenfffdjüSten,

„SaS gefdjirr ©ett man üornadjer im Sapftum alle

Sar gan SüggiSberg fotten wären wie audj gefdje©en uf
beu feodjen Sonnftag, nu aber ift eS eins SlmptmannS,
ber nimmt gewöfinlid) baS gelt bafür, wenn er Sant
SlnbreStag bie anbern jinS ba ufnimpt."

SiefeS ©efdjirr würbe bie unfdjulbtge Urfadje eines

Streites, ber fo lebfiaft entbrannte, baß bie fiödjften SBür*

benträger SernS als ScfiiebSricfiter ifir Urtfieil fpreifien

mußten. SBir entnefimen bem Seridjt beS UrfiarS gol*
genbeS:

„Siß ©efdjirr uff bem fiof jun ftuben fiat einer gan
SüggiSberg oergabet, gefieißen Subolf oon Steinenfirün*

nen, ju troft finer feel, wie man im fiapftum gemeint unb

gewofint gewefen." — Ser S?of Würbe aber oerfauft an

einen gewiffen S?anS gran|, Surger üon Sern, ber, au§
Unfenntniß ober abfidjtlidj, bie Sieferung unterließ. Sa
ftagte ifin ber Srior Stimo üon Meftral mit S^ter Sunner,
feinem Sdjaffner, unb ßfiriftian oon Sofirbadj, feinem

Simmann in Sdjwarjenburg, oor ©eriajt ein unb erlangte

©tettlet, Steg., Six. 51.
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oder Reparaturen des Gotteshauses Rüggisberg verpflichtet

sein. Datum Dienstag vor St. Bartholomäus *).
Eine eigenthümliche Abgabe hatte das Gut zu Stuben

bei Steinenbrünnen in der heutigen Kirchgemeinde Wahleren

zu leisten. Das Rüggisberger Urbar erzählt uns
darüber (loin. III., pn^. 289) :

„Bendicht spycher zun studen gitt:
is totzet schüslen

ij „ teller
is „ bächer

is grelet, das sind senffschüslen,

„Das geschirr hett man vornacher im Bapstum alle

Iar gan Rüggisberg söllen wären wie auch geschehen uf
den Höchen Donnstag, nu aber ist es eins Amptmanns,
der nimint gewöhnlich das gelt dafür, wenn er Sant
Andrestag die andern zins da ufnimpt."

Dieses Geschirr wurde die unschuldige Ursache eines

Streites, der so lebhaft entbrannte, daß die höchsten

Würdenträger Berns als Schiedsrichter ihr Urtheil sprechen

mußten. Wir entnehmen dem Bericht des Urbars
Folgendes :

„Diß Geschirr uff dem Hof zun studen hat einer gan
Rüggisberg vergäbet, geheißen Rudolf von Steinenbrünnen,

zu tröst finer seel, wie man im bapstum gemeint und

gewohnt gewesen." — Der Hof wurde aber verkauft an

einen gewissen Hans Frantz, Burger von Bern, der, auK

Unkenntniß oder absichtlich, die Lieferung unterließ. Da
klagte ihn der Prior Aimo von Mestral mit Peter Tunner,
seinem Schaffner, und Christian von Rohrbach, seinem

Ammann in Schwarzenburg, vor Gericht ein und erlangte

Stettler, Reg., Nr, St.
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einen Sprue©, worin gran| ju Seiffung beS ©efdjirrS
üerurtrjeitt würbe (12. Suni 1458). Ser Serurffieilte
wollte aber Weber bie rüctftänbigen Sdjüffeln it. nadjüefern,

nodj audj in Sufunft bie ganje Slbgabe tragen, ba jenes

Sermädjtniß auf atten ©ütera beS Stetnenbrünnen fiafte
unb nidjt auf feinem Spofe allein. So jog fie© ber Streit
©in, bis enblic© M. ©. fefe. in Sera ein ScfiiebSgericfit

befteHten auS Sdjultfieiß StiflauS üon Sefiarnacfitfiat, S©ü=

ring oon Singottingen, alt Scfiultfieiß, unb SiflauS üon

SieSbadj, beS SRatfiS beftefienb, weltfieS 1464 erfannte,
bie alten oetfatlenen 3i"Ü follten bis jum Saturn beS

SfirudjS abgetfian fein, üon nun an aber fei biefe Slfi*

gäbe jäfirlic© auf ©ofien Sonnerftag laut Safirjettbucfi ju
entritfiten o©ne Slfifirucfi; ber feof würbe als Unterpfanb

für pünftlidje Sieferung eingefetjt.
Sm Uebrigen lafteten auf ben ©otteSfiauSleuten bie*

felben Slbgaben, wie anberSwo audj. Sei SobeSfäffen ge*

fiörte baS nadjbefte Stüd Sie© bem Srior; Wollten bie

Sö©ne baS ©ut ifireS üerftorfienen SaterS übernefimen, fo

mußte ber ,,©firfd)a|" *) bejafiü toerben. SBer feine Sinber

außerfiatb beS SlofterbejirfS üerfieiratfiete, toar gefiaüen,
bem Srior fo üiel ju entridjten, als er ifinen an Mügift
gegeben. Sei ©üterüerfauf gefiörte bem Slofter ein Sritt*
tfieil ber Sauffumme.

SBalb unb SBetbe toaren ©igentfium beS SriorS, ber

aucfi bie Sjirten unb SBalbfiüter beftettte. Dfine feine ©in*
roittigung bürfte nicfit gereutet unb fein §olj üerfauft
toerben. So mußten mefirere Seute in Dberbütfdjel um
1410 ein Stüd gereuteten SBalbboben, ben fie ju ifiren
©runbftüden gefdjfagen fiatten, toieber fierauSgefien. Sa

*) Setfelbe bettug einen 3afire§3tnS ber ©üter.
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einen Spruch, worin Frantz zu Leistung des Geschirrs

verurtheilt wurde (12. Juni 1458), Der Verurtheilte
wollte aber weder die rückständigen Schüsseln :c. nachliefern,

noch auch in Zukunft die ganze Abgabe tragen, da jenes

Vermächtnis) auf allen Gütern des Steinenbrünnen hafte

und nicht auf seinem Hofe allein. So zog fich der Streit
hin, bis endlich M. G. HH. in Bern ein Schiedsgericht

bestellten aus Schultheiß Niklaus von Scharnachthal, Thüring

von Ringoltingen, alt Schultheiß, und Niklaus von

Diesbach, des Raths bestehend, welches 1464 erkannte,

die alten verfallenen Zinse sollten bis zum Datum des

Spruchs abgethan fein, von nun an aber sei diese

Abgabe jährlich auf hohen Donnerstag laut Jahrzeitbuch zu

entrichten ohne Abbruch; der Hof wurde als Unterpfand

für pünktliche Lieferung eingesetzt.

Im Uebrigen lasteten auf den Gotteshausleuten
dieselben Abgaben, wie anderswo auch. Bei Todesfällen
gehörte das nachbeste Stück Vieh dem Prior; wollten die

Söhne das Gut ihres verstorbenen Vaters übernehmen, so

mnßte der „Ehrschatz" *) bezahlt werden. Wer seine Kinder

außerhalb des Klosterbezirks vcrheirathete, war gehalten,
dem Prior so viel zu entrichten, als er ihnen an Mitgift
gegeben. Bei Güterverkauf gehörte dem Kloster ein Dritttheil

der Kaufsumme.
Wald und Weide waren Eigenthum des Priors, der

auch die Hirten und Waldhüter bestellte. Ohne seine

Einwilligung durfte nicht gereutet und kein Holz verkauft
werden. So mußten mehrere Leute in Oberbütschel um
1410 ein Stück genuteten Waldboden, den sie zu ihren
Grundstücken geschlagen hatten, wieder herausgeben. Ja

*) Derselbe betrug einen Jahreszins der Güter.
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in bem fogenannten „Sfiantoalb" toar jebeS Sjoljfäffen
ofine ©intoittigung beS SrürS unterfagt. Stiemanb bürfte

auf beS ©otteSfiaufeS ©ütern mefir Siel) weiben unb

fömmem, als er gewintert fiatte, ofine ©intoittigung beS

SriorS unb ber im Slofter angefeffenen Seute *).
Soi© ift eines Streites furj ju erwätjnen, ber 1411

jtoifdjen bem Srior SBilfielm oon Mont unb beS SlofterS
Sefienleuten im ©jieig, ju SRiggiSierg, Selp, Soffen unb

am Sängenfierg toegen SBäfirung ber Sefienjinfe auSfiradj.
Sie leijtern glaubten einen Stefiler Sfeunig Sernermünj
fdjulbig ju fein für je jtoei Sfennig 3mS, toäfirenb ber Srior
befiauptete, fie feien einen Stefiler SÜunig fdjulbig für
je einen SÜunig 3iuS. Ser Sprud) erflätte beS SriorS
gorberung für geredjtfertigt. Saturn ber Urfunbe greitag
üor St. Sujien (11. Sejemfier) 1411 **).

Süden toir nodj einmal jurüd auf bie foeben ent*
widelten SefienSoerfiäüniffe, fo werben wir urtfieilen muffen,
baß bie Untergebenen beS ©otteSfiaufeS SüggiSberg fidj
unter beffen Sferfdjaft nidjt beffer unb nidjt fdjfedjter
befanben, als bie Spinterfaßen üon taufenb anbern Slö*
ftern. Sobfatt, ©firfcfiatj, §eirat©Safigafie it. waren ©efätte,
Weldje üfieratt geförbert würben. ©S liegt in bem ganjen
Serpältniß jwifdjen Srior unb ©otteS©auSleuten etwas

SertraulidjeS, SatriardjalifdjeS; fie fteflen fidj bar, wie
eine große gamitie, beren Spaupt, ber Srior, für Sitte

benft unb forgt, bafür aber oon ben giüdjten ber Strfieit
eines Seben etwas empfängt. Saß bie Seute unter foldjen
Ser©ältniffen fid) im ©anjen wofil fiefanben unb jum
Sfieil ju großer SBofilfafirt unb feI6ft Seidjtfium gelangten,

---) ©tettler, Ütegeften Six.

**) (Sbenbafelbfl, Six. 42.
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in dem sogenannten „Thanwald" war jedes Holzfällen
ohne Einwilligung des Priors untersagt. Niemand durfte

auf des Gotteshauses Gütern mehr Vieh weiden und

sommern, als er gewintert hatte, ohne Einwilligung des

Priors und der im Kloster angesessenen Leute*).
Noch ist eines Streites kurz zu erwähnen, der 1411

zwischen dem Prior Wilhelm von Mont und des Klosters
Lehenleuten im Gsteig, zu Riggisberg, Belp, Toffen und

am Längenberg wegen Währung der Lehenzinse ausbrach.

Die letztern glaubten einen Stebler Pfennig Bernermünz
schuldig zu sein für je zwei Pfennig Zins, während der Prior
behauptete, sie seien einen Stebler Pfennig schuldig für
je einen Pfennig Zins. Der Spruch erklärte des Priors
Forderung für gerechtfertigt. Datum der Urkunde Freitag
vor St. Luzien (11. Dezember) 1411 **).

Blicken wir noch einmal zurück auf die soeben

entwickelten Lehensverhältnisse, so werden wir urtheilen müssen,

daß die Untergebenen des Gotteshauses Rüggisberg stch

unter deffen Herrschaft nicht besser und nicht schlechter

befanden, als die Hintersaßen von tausend andern

Klöstern. Todfall, Ehrschatz, Heirathsabgabe:c. waren Gefälle,
welche überall gefordert wurden. Es liegt in dem ganzen

Verhältniß zwischen Prior und Gotteshausleuten etwas

Vertrauliches, Patriarchalisches; sie stellen sich dar, wie
eine große Familie, deren Haupt, der Prior, für Alle
denkt und sorgt, dafür aber von den Früchten der Arbeit
eines Jeden etwas empfängt. Daß die Leute unter folchen

Verhältnissen sich im Ganzen wohl befanden und zum
Theil zu großer Wohlfahrt und selbst Reichthum gelangten.

«) Stettler, Regesten Nr.

«) Ebendaselbst, Nr. 42.
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fann nicfit fieftrüten toerben. ©S jeugen baüon fdjon bie

üielen greifaufe, fowie bie gewaltigen Sefien, oon benen

baS Urbar unS fieridjtet.

4. |>es Moftexz ^tn<tnjt>er(j<tffntfire.

Sei foldjen Sefüjungen unb foldjen jäfirlidjen ©in=

nafimen fottte man glaufien, beS SlofterS ginanjlage fei
eine glänjenbe gewefen. Son atten Seiten ftrömten Ser*

gabungen fierju, ©roße unb Sieine wetteiferten in ©r*

tfieilung üon ©efcfienfen, nidjt nur Saifer, S?er3°8e unb

©rafen, fonbern audj Heinere Sperren, Sitter, ja freie

Sauern jeigten fidj bem ©otteSfiaufe gegenüfier freigebig
unb großmüffiig. Sa fonnte bie ©innafime bot© nicfit

aufgebraucht werben, um fo weniger, als bie ©luniacenfer*

möndje laut ifirer ftrengen Segel oor atten anbern burdj

©infacfifieü, SJtäßigfeü unb Slrmuf© fit© auSjeidjnen füllten.
©S mußte ficfi jäfirlicfi ein fiüüfdjer Uefierfdjuß ©erauS*

füllen, ber fidjer auffiewafirt, beS SlofterS Sdja|, ober in
guten ©runbftüden angelegt, feinen Sänberfiefitj oermefirte.
Unb bodj oerne©men wir nur ein einjtgeS Mal etwas üon

SanberWerfi, baS eine Mal, als 1277 üon Surfarb SJtünjer
bie Sütfdjelegg unb baS Sütfdjelgfdjneü um 142 Sfunb
getauft warb. Sonft oerlautet nicfitS SlefinlicfieS, ja 70
Sa©re fpäter Peginnt im ©egentljeü jene Sei©e üon Sdjulb*
üerfcfireibungen, bie wie eine nieberftürjenbe Sawine im*
mer mädjtiger anfdjwetten, bi§ beS ©otteSfiaufeS Suin üor
ber Spüre ftefit. SBie mag benn SoldjeS jugegangen fein
Sie ©intünfte fiatten fid) bodj nidjt üermütbert, SriegS*
jeiten fiatte baS Slofter feine burdjgemacfit, feine Sfunbe*

rung, feinen Sranb erlitten SBofier benn jene fdjweren
Scfiulben an bie Somfiarben in greifiurg, Sera unb an
anbern Orten, welcfie baS Sloj'ter jwangen, eine Slnleifie
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kann nicht bestritten werden. Es zeugen davon schon die

vielen Freikäufe, sowie die gewaltigen Lehen, von denen

das Urbar uns berichtet.

4. Des Klosters ImanzverMtnUe.
Bei solchen Besitzungen und solchen jährlichen

Einnahmen sollte man glauben, des Klosters Finanzlage sei

eine glänzende gewesen. Von allen Seiten strömten
Vergabungen herzu. Große und Kleine wetteiferten in
Ertheilung von Geschenken, nicht nur Kaiser, Herzoge und

Grafen, sondern auch kleinere Herren, Ritter, ja sreie

Bauern zeigten stch dem Gotteshause gegenüber freigebig
und großmüthig. Da konnte die Einnahme doch nicht

aufgebraucht werden, um fo weniger, als die Cluniacenser-

mönche laut ihrer strengen Regel vor allen andern durch

Einfachheit, Mäßigkeit und Armuth fich auszeichnen sollten.
Es mußte sich jährlich ein hübscher Ueberschuß herausstellen,

der sicher aufbewahrt, des Klosters Schatz, oder in
guten Grundstücken angelegt, seinen Länderbesitz vermehrte.
Und doch vernehmen wir nur ein einziges Mal etwas von

Landerwerb, das eine Mal, als 1277 von Burkard Münzer
die Bütschelegg und das Bütschelgschneit um 142 Pfund
gekauft ward. Sonst verlautet nichts Aehnliches, ja 70

Jahre später beginnt im Gegentheil jene Reihe von
Schuldverschreibungen, die wie eine niederstürzende Lawine immer

mächtiger anschwellen, bis des Gotteshauses Ruin vor
der Thüre steht. Wie mag denn Solches zugegangen sein?
Die Einkünfte hatten sich doch nicht vermindert, Kriegszeiten

hatte das Kloster keine durchgemacht, keine Plünderung,

keinen Brand erlitten? Woher denn jene schweren

Schulden an die Lombarden in Freiburg, Bern und an
andern Orten, welche das Kloster zwangen, eine Anleihe
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nac© ber anbern bei feinen Saftüögten ju er©eben Siel*
leidjt fiafien ju foldjer Sadjtage bie großen Sauten bei*

getragen, toeldje attmäfilig nötfiig tourben; wir glauben
afier nidjt irre ju gefien, wenn wir ben Spauptgrunb beS

öfonomifcfien 3erfattS SüggtSbergS in bem üppigen turn*
riöfen Sreifien feiner Sorftefier im 14. Satjrfiunbert er*
bliden. ©S ift eine längft feftfüfienbe Sfiatfadje, baß im
Mittelalter bie firdjlidjen SBürbenttäger, namentlid) auc©

bie Siebte unb Sriore ber Slofter, Weit weniger ifiren geift*
lidjen Sftidjten fid) wibmefen, als üielmefir bem SBotjt*
tefien unb Müffiggang. Sie fudjten bie rtttertictjen Sferen
in ifirem Sreifien nacfijuafimen, fudjten fie auf in ifiren
Surgen unb fiatten fie ifiretfeitS fange ju ©afte. Sa
gingS bann meift ©od) fiet; unb eS würbe üiel Sloftergut
üergeubet unb bie ©elbwudjerer befamen atte Spänbe üott

ju tfiun, ben ftetS leeren Seutel wieber ju füllen. Satür*
üdj üefien fie nur gegen gute Serftfireibung unb fiofien

3inS. Unb wie auf biefe SBeife burd) Müffiggang, Uep*

pigfeit unb Serfdjwenbung mandj alteS SRittergejdjledjt

fietuntetfam, mancfi fcfiöneS Setmögen jerrann, fo ging eS

audj mit ben Slöftern unb ifirem ©ut. Unb wie ber Sperr,

fo bie Speerbe. Sraßten bie Sorftefier nacfi SeibeSfräften,

fo moefiten audj bie Möndje wieberum nicfit am Spunger*

tuefie nagen. Stud) baS ftefit feft, baß faft überall bie

Sloj'terfiewofiner, in ben etften Seiten ein SJtuffet üon

Sittfamfeit, grömmigfeit unb Sfrfieitfamfett, fpäter bem

SicfitStfiun unb Sdjwelgen fröfinten, baß bie Slöjter auS

Stätten frommer Slnbadjt unb fieiliger Sitte ju Sempein
beS SaucfieS, ja üielfae© ju Srutftätten beS SafterS ge*
toorben finb. ©S mag auc© SRüggiSberg ©ieoon feine SluS*

na©me gemadjt ©afien, bie Serfuäjung toar ju lodenb.

©in reidjeS Sloftergut, baS üfierreidjltd) einbradjte, georb*
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nach der andern bei seinen Kastvögten zu erheben? Vielleicht

haben zu solcher Sachlage die großen Bauten
beigetragen, welche allmâhlig nöthig wurden; wir glauben
aber nicht irre zu gehen, wenn wir den Hauptgrund des

ökonomischen Zerfalls Rüggisbergs in dem üppigen
luxuriösen Treiben feiner Vorsteher im 14. Jahrhundert
erblicken. Es ift eine längst feststehende Thatsache, daß im
Mittelalter die kirchlichen Würdenträger, namentlich auch

die Aebte und Priore der Klöster, weit weniger ihren
geistlichen Pflichten sich widmeten, als vielmehr dem Wohlleben

und Müssiggang. Sie suchten die ritterlichen Herren
in ihrem Treiben nachzuahmen, suchten sie auf in ihren
Burgen und hatten sie ihrerseits lange zu Gaste. Da
gings dann meist hoch her; und es wurde viel Klostergut
vergeudet und die Geldwucherer bekamen alle Hände voll

zu thun, den stets leeren Beutel wieder zu füllen. Natürlich

liehen sie nur gegen gute Verschreibung und hohen

Zins. Und wie auf diese Weise durch Müssiggang,
Ueppigkeit und Verschwendung manch altes Rittergeschlecht

herunterkam, manch schönes Vermögen zerrann, so ging es

auch mit den Klöstern und ihrem Gut. Und wie der Herr,
fo die Heerde. Praßten die Vorsteher nach Leibeskräften,
so mochten auch die Mönche wiederum nicht am Hungertuche

nagen. Auch das steht fest, daß fast überall die

Klosterbewohner, in den ersten Zeiten ein Muster von

Sittsamkeit, Frömmigkeit und Arbeitsamkeit, später dem

Nichtsthun und Schwelgen stöhnten, daß die Klöster aus

Stätten frommer Andacht und heiliger Sitte zu Tempeln
des Bauches, ja vielfach zu Brutstätten des Lasters
geworden sind. Es mag auch Rüggisberg hievon keine

Ausnahme gemacht haben, die Versuchung war zu lockend.

Ein reiches Klostergut, das überreichlich einbrachte, geord-
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nete Serpättniffe, fdjlimmeS Seifpiel üon oben, SllleS

toitfte jufammen. Saß bei foldjer 3Birt©fdjaft baS Ser*

mögen fefiwinben mußte, fann nicfit üerwunbern. SBar eS boc©

fo arg geworben, baß nidjt einmal Sperr Seter üon Suffp,
ber gewaltigfü Srür SüggiSbergS, mefir Drbnung in bie

ginanjlage firingen unb baS Slojter auS feinen Seriegen*

fieiten jiefien fonnte. SBie eS fiei feinem SlmtSantritt aus*

fat), »errät© unS baS SüggiSberger Urbar in einem SluS*

jug, ben eS aus bem „alt permenti Sobe!" madjt, wie folgt:
„1365 3inftag nac© So©. Sapt. ©at ©err S^er üon

Süffi bie poffeff ingenommen beS SrioratS je SüggiSperg
unb ©at baSfelfi Sriorat gefunben mit üiel SBudjer fielaben

unb üerfeijt üiel unb mandjerlep gelten, bie ba infiatten
bie SBeltlicfi ©erecfitigfeü fiemeÜS SrioratS unb ettücfi anbre

jinß unb gütter als fiarnadj oolget.

„SeS ©rften tyetet üon Sraudjtfial, Saftenoogt ober

©uarbian gebacfitS SrioratS, fiat in bie SBeltlidj Sperrlid)*

feit mit ex müt SinfelS unb cxxx Sfunb Heiner Mün|
unb cxxx Sapuneu jäljrlicfien Sm oerfeijt unb oerpfennt

um viijc Sfunb Heiner Mün| unb cxxxx ©ulben, unb

gieng nüt oom Spouptgut ab, ber ift geftorben unb fiatt
jwen fun »erlaffen, SBötticfier ©iner, Stamfilidj Setermann,
ber bingen obbemelt ßrb tft gfpn, mit bemfelfien ift üfier*

ffiommen alfo, baS ber tytioi fiinfür gen|ücfi fofl fiaben
bie Weltltd) geredjügfeü be©errfc©ung, als fpn üotfatenb
üon alter fiar gefiept fianb fammt bem brittenteil obbe*

melter 3«tfen unb gaben. Sie übrigen jwen teil ge*

badjter jinfen fol ber bemelt Setermann in©aben aHein

xt Sar lang. feat gelüpt getan bem gebadjten prior mit
©anb unb munb für all anbere ©erren*).

*) (äs ift biefj biefelbe Uebereinfunft, bon ber wir oben

bei ber Safibogteigefdjidjte gefprodjen. Set« bon Sraudjtfiat

— 153 —

«ete Verhältnisse, schlimmes Beispiel von oben. Alles

wirkte zusammen. Daß bei solcher Wirthschaft das

Vermögen schwinden mußte, kann nicht verwundern. War es doch

so arg geworden, daß nicht einmal Herr Peter von Bussy,
der gewaltigste Prior Rüggisbergs, mehr Ordnung in die

Finanzlage bringen und das Kloster aus feinen Verlegenheiten

ziehen konnte. Wie es bei feinem Amtsantritt aussah,

verräth uns das Rüggisberger Urbar in einem Auszug,

den es aus dem „alt permenti Rodel" macht, wie folgt:
„1365 Zinstag nach Joh. Bapt. hat Herr Peter von

Biisfi die possess ingenommen des Priorats ze Rüggisperg
und hat dasselb Priorat gesunden mit viel Wucher beladen

und versetzt viel und mancherley gelten, die da inhatten
die Weltlich Gerechtigkeit bemelts Priorats und ettlich andre

zinß und gütter als Harnach volget.
„Des Ersten Peter von Krauchthal, Kastenvogt oder

Guardian gedachts Priorats, hat in die Weltlich Herrlichkeit

mit ex müt Dinkels und exxx Pfund kleiner Müntz
und oxxx Kapunen jährlichen Im versetzt und verpfennt

um vii/ Pfund kleiner Müntz und exxxx Gulden, und

gieng nüt vom Houptgut ab, der ist gestorben und hatt
zwen sün verlassen, Wöllicher Einer, Namblich Petermann,
der dingen obbemelt Erb ist gsyn, mit demselben ist über-

khommen also, das der Prior hinfür gentzlich soll haben

die weltlich gerechtigkeit beherrschung, als syn vorfarend

von alter har gehept Hand sammt dem drittenteil obbe-

melter Zinsen und gaben. Die übrigen zwen teil
gedachter zinsen sol der bemelt Petermann inHaben allein

XV Iar lang. Hat gelüpt getan dem gedachten prior mit
Hand und mund sür all andere Herren*).

*) Es ift dieß dieselbe Uebereinkunst, von der wir oben

bei der Kastvogleigeschichte gesprochen. Peter von Krauchthal
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„Stern SoboHfuS genannt Seßü fiat in bie berg mit
namen ©al(?), oerpfennt um iiijc Sfunb deiner mün|
unb gieng nüt ab bem Spoufitgut, bie genannten berg genb

järlid) xx 3iger, xxüj Slnfpöupter, xi gulben x ß deiner

münij unb einmal ehtift im Sar mit iiij Soffen unb ©inem

gußffinäcfit *).
„Serfelfi ©at wptter ini-el**). Sft mit Sm Ueberffiommen

baS er genijtic© ©at übergäben obbemettt guter, unb gipt
ber Srior Sm unb finen ©rfien jäfitlicfien x Sar lang

x müt binfel, x müt roggen, xx müt fiafier, ij 3iger unb

iiij Slnffiöupter.

„Surdj ficfi ben Sobollf alfo jeid)net.
+ + "

Sitte biefe Serträge fiatten aber nur oorüfiergefienben

SBertfi. Sofialb Sder üon Suffp abgetreten, Würbe in
ber früfiern SBeife fortgefafiren, ber Stein war in'S SBanfen

gefommen unb rollte unauffiattfam bergab. Stod) ungefäfir
fiunbert Safire friftete baS Slofter nadj bem Sobe feineS

großen SorftefierS fein Safein; mefir unb mefir ging eS

feinem ©nbe ju, unb als baS XV. Safitfiunbert ficfi neigte,
ba War aucfi für SüggiSberg baS Scfiidfal erfüllt.

». Pas §nbe bes Jtfofters.
Spalte SüggiSberg in ber langen 3eü, ba eS unter bem

Sdjirm beS mädjtigen Sern geftanben, nur ©uteS üon

patte abet nidjt mit bie Ijier gebaute Summe, fonbetn batübet
500 Sfunb unb 140 ©ulben bem Sloftet geliepen (f. oben).

*) S. fi. eS paftete auf ben gebadjten Sergen bie SfKdjt,
einmal im Sapr 4 Sfetbe unb einen Snedjt pxx Slofterarbeit
px ftellen.

**) Reliqua, baS Uebiige. SBarum bte weitern ©djulben
unb Serpfänbungen nidjt aufgellt finb, bermögen wir nidjt
au fagen.
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„Item Rodollfus genannt Seßli hat in die berg mit
namen Galt?), verpfennt um iiij° Pfund cleiner müntz

und gieng nüt ab dem Houptgut, die genannten berg gend

järlich XX Ziger, xxiij Ankhönpter, xi gulden x /Z cleiner

müntz und einmal einift im Iar mit iiij Rosien und Einem

Fußkhnächt *).
„Derselb hat whiter inrst**). Jstmit Im Ueberkhommen

das er gentzlich hat übergäben obbemellt güter, und gipt
der Prior Im und sinen Erben jährlichen x Iar lang

x müt Kinkel, x müt roggen, xx müt Haber, ij Ziger und

iiij Ankhöupter.

„Durch sich den Rodoltf also zeichnet.

>-i-"
Alle diese Verträge hatten aber nur vorübergehenden

Werth. Sobald Peter von Bussy abgetreten, wurde in
der frühern Weise fortgefahren, der Stein war in's Wanken

gekommen und rollte unaufhaltsam bergab. Noch ungefähr

hundert Jahre fristete das Kloster nach dem Tode seines

großen Vorstehers sein Dasein; mehr und mehr ging es

seinem Ende zu, und als das XV. Jahrhundert sich neigte,
da war auch für Rüggisberg das Schicksal erfüllt.

». Das Knoe des Klosters.
Hatte Rüggisberg in der langen Zeit, da es unter dem

Schirm des mächtigen Bern gestanden, nur Gutes von

hatte aber nicht nnr die hier gedachte Summe, sondern darüber
500 Pfund und tt« Gulden dem Kloster geliehen (f. oben).

*) D. h. es haftete auf dcn gedachten Bergen die Pflicht,
einmal im Jahr 4 Pferde und einen Knecht zur Klosterarbeit
zu stellen.

55) Rsli^uä, das Uebrige, Warum die weiiern Schulden
und Verpfändungen nicht aufgezählt sind, vermögen wir nicht
zu sagen.
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"ber befreunbeten Stabt genoffen, fo war eS boc© biefer üor*
fiefialten, bem burefi unb burc© faulen unb abgelebten Slofter
ein ©nbe ju madjen. ©S ©ängt baS 3Iuf©ören SRüggiSbergS

enge jufammen mit ben ©reigniffen, welcfie ficfi auf firdj*
litfiem Soben in Sern oolljogen unb mag uns beS©atb ein

furjer Süd auf biefelben geftattet fein*).
Sefanntlic© ©atte in alter 3eü bie Stabt Sera jur

Sirdjgemeinbe Sönij getjört. Sort refibirten bie feenen
üom beutfdjen Sitterorben, weldjen Saifer griebrid) II. bie

frütjer ben 3lugufüner*©©or©erren üon Snterlafen ge©örenbe

Sirdje geftfienft fiatte. Sludj als bie Stabt 1277 üon bem

Sifdjof üon Saufanne ju einem eigenen Sirdjfpiej erfioben

würbe, waren eS bie beutfdjen Sperren, weldje ben ©otteS*

bünft leiteten. Spalten fie bodj fdjon üorfier bie Sirdje in
Sern unter fit© geljabt unb 1256 baS beutfdje SpauS ba*

felbft an ber Stelle beS fieutigen StiftgebäubeS erfüllt.
StnfangS War bie Sürgerfdjaft mit bem Drben }e©r ju*
frieben, ber burdj umfidjtige Seitung unb treffltdje Seüt*

priefter auf's befte für ifire religiöfen Sebürfniffe forgte.
Slttein mefir unb mefir trat bie ©enußfuajt unb Sitten*
lofigfeit beS XV. SafirfiunbertS aucfi an baS beutfdje §auS
in Sern ©eran, bie Sirdje unb fitdjlidjen Spanblungen

mußten jurüdtreten, bie Srüfür waren unwiffenb unb oer*
ftanben oft faum fo üiel Satein, um bie fieben 3eüen ober

eine Sobtenmeffe in biefer Sptadje ju ©alten. SBenn in
ber gafienjeit geprebigt werben foflte, fo fanb fidj oft Stie*

manb baju tüdjtig, fo baß bie Stabt mit fdjweten Soften
ftembe Srebiger ju berufen im gatte war. Saju fam bie

Streitfudjt ber OrbenS©erren, weldje Üjnen fogar ben Sirdjen*

f) ©iepe baju Sillier, ©ejdjicfite SernS IL, ©. 521 ff., unb
idjte be§ Sitdjenbetbeffetung px Sern, ©. 49. f.
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'der befreundeten Stadt genofsen, fo war es doch dieser

vorbehalten, dem durch und durch faulen und abgelebten Kloster
ein Ende zu machen. Es hängt das Aushören Rüggisbergs

enge zusammen mit den Ereignissen, welche fich auf
kirchlichem Boden in Bern vollzogen und mag uns deshalb ein

kurzer Blick auf dieselben gestattet sein*).

Bekanntlich hatte in alter Zeit die Stadt Bern zur
Kirchgemeinde Köniz gehört. Dort refidirten die Herren

vom deutschen Ritterorden, welchen Kaiser Friedrich II. die

früher den Augustiner-Chorherren von Jnterlaken gehörende

Kirche geschenkt hatte. Auch als die Stadt 1277 von dem

Bischof von Lausanne zu einem eigenen Kirchspiel erhoben

wurde, waren es die deutschen Herren, welche den Gottesdienst

leiteten. Hatten sie doch schon vorher die Kirche in
Bern unter sich gehabt und 1256 das deutsche Haus
daselbst an der Stelle des heutigen Stiftgebäudes erstellt.

Anfangs war die Bürgerschaft mit dem Orden sehr

zufrieden, der durch umsichtige Leitung und treffliche
Leutpriester auf's beste sür ihre religiösen Bedürfnisse sorgte.

Allein mehr und mehr trat die Genußsucht und

Sittenlosigkeit des XV. Jahrhunderts auch an das deutsche Haus
in Bern heran, die Kirche und kirchlichen Handlungen
mußten zurücktreten, die Priester waren unwissend und

verstanden oft kaum so viel Latein, um die sieben Zeiten oder

eine Todtenmeffe in dieser Sprache zu halten. Wenn in
der Fastenzeit gepredigt werden sollte, so sand sich oft
Niemand dazu tüchtig, so daß die Stadt mit schweren Kosten

fremde Prediger zu berufen im Falle war. Dazu kam die

Streitsucht der Ordensherren, welche ihnen sogar den Kirchen-

') Siehe dazu Tillier, Geschichte Berns ll., S. 521 ff., und
ichte des Kirchenverbesserung zu Bern, S. 49, f.
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bann oon Seiten beS SifdjofS oon Saufanne jujog, aus
bem bie Stabt fte mit fdjweren Soften löfen mußte. Sie
bafierige unjuftiebene Stimmung ber Sürgerfdjaft benutzte
ber fajlaue Sofiann Strmbrufter, Sombecfiant ju Sitten
unb Srior üon SüggiSberg, um ben Sernern ben ©ebanfen
eines eigenen ßfiorfierrenftifteS nafie ju legen. Unb feine

Slnregung fiel auf günftigen Soben; er erfiielt 1484 ben

Sluftrag, nacfi Som ju gefien unb bafelbft ben Sßabft um
feine 3ufümmung ju bitten, an bie Steife beS beutfdjen
DrbenS ein ganjeS ßfiorfierrenfüft, fiefüfienb auS einem

Srofift unb 24 ©fiorfierren ju fetjen. Statürlidj fudjte ber

Drben bie Sadje auf atte möglidje SBeife ju fiintertreifien,
attein SlrmbrufürS ränfeootteSerebfamfeitunbreidje Spenben

errangen ben Sieg, gür 3000 ©ulben erfiielt er am 14.
Sejember 1484 eine päfiftlidje Sutte, worin bie ©rridjtung
eines ©©orftifteS mit ber gewünfcfiten ©inridjtung gutge*
fieißen, ben beutfcrjen SRittern üon Sern bte Sirefie entjogen
unb bem neuen Stift überfragen wirb. Slrmbrufter fiatte
aber fiei ben Serfianblungen fidj felbft nicfit »ergeffen. Slm

1. Sanuar 1485 erfdjeint eine weitere Sutte Snnocenj VIII.,
welcfie bem Srofift üon Slmfolbingen, Surffiarb Stör,
unb bem ©fiorfierra be Srej oon Saufanne aufträgt:
„SofianneS Slrmbrufter ©fiorfierra üon Saufanne unb Srior
üon SüggiSberg, unter oorfiefialtener ©intoittigung beS

SatfiS üon Sern, jum Sropft beS neuen Stifts eütjufetjen*).
Stm 12. Sanuar 1485 befdjloffen Heine unb große SRätfie,

baS jugeftanbene Stift fofort in'S Seben ju rafen. Slrm*

firufter tourbe als Sropft beftätigt, unb am 4. Märj mit
ifim ein Sertrag afigefdjloffen, toorin baS Stift fidj üer*

pftüfitete, bie gotteSbienftlicfien Serridjtungen fleißig ju

*) 3tüggiSberger 9tegeften Sit. 49.
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bann von Seiten des Bischofs von Lausanne zuzog, aus
dem die Stadt sie mit schweren Kosten lösen mußte. Die
daherige unzufriedene Stimmung der Bürgerschaft benutzte
der fchlaue Johann Armbruster, Domdechant zu Sitten
und Prior von Rüggisberg, um den Bernern den Gedanken

eines eigenen Chorherrenstiftes nahe zu legen. Und seine

Anregung siel auf günstigen Boden; er erhielt 1184 den

Auftrag, nach Rom zu gehen und daselbst den Pabst um
seine Zustimmung zu bitten, an die Stelle des deutschen

Ordens ein ganzes Chorherrenstift, bestehend aus einem

Propst und 24 Chorherren zu setzen. Natürlich suchte der

Orden die Sache auf alle mögliche Weise zu hintertreiben,
allein Armbrusters rünkevolle Beredsamkeitund reiche Spenden

errangen den Sieg. Für 3000 Gulden erhielt er am 14.
Dezember 1484 eine päbstliche Bulle, worin die Errichtung
eines Chorstiftes mit der gewünschten Einrichtung
gutgeheißen, den deutschen Rittern von Bern die Kirche entzogen

und dem neuen Stift übertragen wird. Armbruster hatte
aber bei den Verhandlungen sich selbst nicht vergessen. Am
1. Januar 1485 erscheint eine weitere Bnlle Jnnocenz VIII.,
welche dem Propst von Amsoldingen, Burkhard Stör,
und dem Chorherrn de Prez von Lausanne austrügt:
„Johannes Armbruster Chorherrn von Lausanne und Prior
von Rüggisberg, unter vorbehaltener Einwilligung des

Raths von Bern, zum Propst des neuen Stifts einzusetzen*).

Am 12. Januar 1485 beschlossen kleine und große Räthe,
das zugestandene Stift sofort in's Leben zu rufen.
Armbruster wurde als Propst bestätigt, und am 4. März mit
ihm ein Vertrag abgeschlossen, worin das Stift sich

verpflichtete, die gottesdienstlichen Verrichtungen fleißig zn

5) Rüggisberger Regeften Nr. 49.
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beforgen, ju feinem ©igentfium treutidj ju fetjen, ber Stabt
nidjt mit neuen ©efudjen fieftfiwerlic© ju fallen, bie fdjul*
bigen 3infe an baS S?od)füft in Saufanne ju bejafilen u.

a. m. *). Sagegen würbe bie neue Sdjöpfung in baS

ewige Surgredjt, ben Scfiu| unb Sdjirat ber Stabt Sern
aufgenommen, unb ber Srobft am 16. Märj burdj ben

Sifdjof üon Saufanne, Senebitt oon Montferranb, in ©egen*

wart üon Sdjuft©eiß, SRät©en unb ber ganjen Sürgerfdjaft
unter Drgdflang unb Sobgefang feürlidj in ben Sefiij ber

Sirdje eingefeijt.

SBo©er aber bem ©©or©errenfüft ©üter unb ©inna©men

jutoenben? Slrmbrufter unb ber Sat© ju Sern fanben ge*

eignete SluSfunft. ©S toaren bamalS noc© me©r Slofter in
bem gälte SRüggtSfietgS, baß fie, fei eS übermäßiger Sdjulben,
fei eS anberer Umftänbe ©alb, eine Slenberung unb Sluflöfung
wünfdjbar madjten. Sie Sadje würbe bem Sabfü üor=

gelegt unb oon biefem gene©migt. Sure© bie erwä©nte

Sutte oom 14. Sejember 1484 orbnete Snnocenj VIII.
bie Sluffiebung folgenber ©otteSfiäufer an: „beS in abge*

legener ©egenb mit nur 4 ©fiorfierren befehlen Stifts Slm*

folbingen, beS üon ber früfiern 3afil oon 40 auf 8 ober

9 Sonnen fieruntergefdjmoljenen, in 3eü oon 12 Safiren

burd) Sorglofigfeit jweimal oerbrannten unb an großer

Unorbnung leibenben grauenflofterS ju Snterlafen, unb ber

Sriorate ju SittarS (Mündjenwpler) unb ber Snfel mitten im
Sieler See." 3©re ©infünfte follten mit bem neuen Stift in
Sera oerbunben werben**). Mit ber ©rwä©lung Slrmbru*

fterS jum erften StiftSpropft würbe aud) baS Sriorat SRüggiS*

berg bemfelfien einoerleibt. ©nblidj fiel 1486 audj bie

*) ©iepe ben ganzen Setttag bei CTtet, Sb. II., ©. 522 f.
**) ©tettlet, SRegeften beS SincenjenftiftS in Sem, Six. 1.
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besorgen, zu seinem Eigenthum treulich zu sehen, der Stadt
nicht mit neuen Gesuchen beschwerlich zu sallen, die schuldigen

Zinse an das Hochstist in Lausanne zu bezahlen u.

a. m.*). Dagegen wurde die neue Schöpfung in das

ewige Burgrecht, den Schutz nnd Schirm der Stadt Bern
aufgenommen, und der Probst am 16. März durch den

Bischof von Lausanne, Benedikt von Montferrand, in Gegenwart

von Schultheiß, Räthen und der ganzen Burgerschaft
unter Orgelklang und Lobgesang feierlich in den Besitz der

Kirche eingesetzt.

Woher aber dem Chorherrenstift Güter und Einnahmen
zuwenden? Armbruster und der Rath zu Bern fanden
geeignete Auskunft. Es waren damals noch mehr Klöster in
dem Falle Rüggisbergs, daß sie, fei es übermüßiger Schulden,
sei es anderer Umstünde halb, eine Aenderung und Auflösung
wünschbar machten. Die Sache wurde dem Pabste
vorgelegt und von diesem genehmigt. Durch die erwähnte
Bulle vom 14. Dezember 1484 ordnete Jnnocenz VIll.
die Aufhebung folgender Gotteshäuser an: „des in
abgelegener Gegend mit nur 4 Chorherren besetzten Stifts
Amsoldingen, des von der srühern Zahl von 40 auf 8 oder

9 Nonnen heruntergeschmolzenen, in Zeit von 12 Jahren
durch Sorglosigkeit zweimal verbrannten und an großer

Unordnung leidenden Frauenklosters zu Jnterlaken, und der

Primate zu Villars (Münchenwhler) und der Insel mitten im
Bieler See." Ihre Einkünfte sollten mit dem neuen Stift in
Bern verbunden werden**). Mit der Erwählung Armbrusters

zum ersten Stiftspropst wurde auch das Priorat Rüggisberg

demselben einverleibt. Endlich siel 1486 auch die

5) Siehe den ganzen Vertrag bei Tillier, Bd. II., S. 522

°") Stettler, Regesten des Vincenzenstifts in Bern, Nr. 1.
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Sluguftinetprofiftei Särftetten an baS St. Sincenjenftift in
Sern.

So war benn für unfer Slofter nadj üierfiunbertjäfirigem
Seftänbe baS ©nbe ba. Sänge fiatte eS geglänjt als ein

Stern erfter ©röße im Sernerlanbe, aber oon Stufe ju Stufe
fierafigefunfen, erwedte fein ©ingefien fein Sebauern mefir.
Sie nodj bafelbft fidj auf©altenben Möndje würben anber*

weitig untergefiradjt unb oerforgt, ber Srofift beS neuen

Stifts überna©m Samens beSfelben bie ©albüerfattenen ©e*
bäube, bie ©üter unb bie gefammte Serwaltung; bie bis*
fierigen ©otteSfiauSIeute fiulbigten ber neuen §errfct)aft unb
baS Slofter SüggiSberg fiatte ju fein aufgefiört. —

Seinafie wäre ber Drt in anbern §änben wieber ju
neuer Slütfie emporgefommen. Sie SeutftfiorbenSrüter,
weldje burd) bie ©rünbung beS Stifts ju Sera in ifiren
Seefiten fidj fcfiwer gefdjäbigt glaubten, wiefien nur ber

©ewalt unb ließen nicfit ab mit Sitten unb Sorftettungen
fiei Saifer unb Sabft, um wieber in ben Sefit) beS Sfirigen

ju gelangen. Sie erwirften benn audj ein Sdjreiben beS

SaiferS griebrid) I\T., worin biefer bem Sabft Snno*

cenj bte Südgabe ber Sirdje ju Sern an ben Drben warm

empfietjlt*), boc© ging Snnocenj barauf nidjt ein. Sie
Slägen unb Sefdjwerben ber Sitter ©atten aber ben ©r=

folg, baß Sern fit© mit i©nen afijufinben fudjte.

Sen 19. September 1488 fam unter Sermitttung beS

SomprofiftS Spartmann üon Spallwpl in Safel ein Sergleid)

ju Stanbe, üermöge beffen Sera, jur ©ntfdjäbigung feiner

©egner, fiei betn päbfttitfien Stufil fit© um Snforporation
beS SenebiftinerflofürS St. Srüwen bei Sdjlettftabt in ben

beutfdjen Drben oerwenben fottte. Same bieß in Sa©reSfrift

*) Safin, gfitonif beS SantonS Setn, ©. 172.
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Augustinerprobstei Därstetten an das St. Vineenzenstift in
Bern.

So war denn für unser Kloster nach vierhundertjährigem
Bestände das Ende da. Lange hatte es geglänzt als ein

Stern erster Größe im Bernerlande, aber von Stufe zu Stufe
herabgesunken, erweckte sein Eingehen kein Bedauern mehr.
Die noch daselbst sich aufhaltenden Mönche wurden anderweitig

untergebracht und versorgt, der Probst des neuen

Stifts übernahm Namens desselben die halbverfallenen
Gebäude, die Güter und die gesammte Verwaltung; die

bisherigen Gotteshausleute huldigten der neuen Herrfchaft und
das Kloster Rüggisberg hatte zu sein aufgehört. —

Beinahe wäre der Ort in andern Händen wieder zu

neuer Blüthe emporgekommen. Die Deutschordensritter,
welche durch die Gründung des Stifts zu Bern in ihren
Rechten sich schwer geschädigt glaubten, wichen nur der

Gewalt und ließen nicht ab mit Bitten und Vorstellungen
bei Kaiser und Pabst, um wieder in den Besitz des Ihrigen
zu gelangen. Sie erwirkten denn auch ein Schreiben des

Kaisers Friedrich IV,, worin dieser dem Pabst Jnno-
cenz die Rückgabe der Kirche zu Bern an den Orden warm

empfiehlt*), doch ging Jnnocenz darauf nicht ein. Die
Klagen und Beschwerden der Ritter hatten aber den

Erfolg, daß Bern sich mit ihnen abzufinden suchte.

Den 19. September 1488 kam unter Vermittlung des

Domprobsts Hartmann von Hallwyl in Basel ein Vergleich

zu Stande, vermöge dessen Bern, zur Entschädigung seiner

Gegner, bei dem päbstlichen Stuhl sich um Inkorporation
des Benediktinerklosters St. Trüwen bei Schlettstadt in den

deutschen Orden verwenden sollte. Käme dieß in Jahresfrist

*) Jahn, Chronik des Kantons Bern, S. 172.
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niefit ju Stanbe, fo follten bie Sarüün oon Steuern ju
güttidjem Sergleid) fidj jufammen finben*). Sie Snforporation
fanb nidjt ftatt, warum, wiffen wir nidjt. Seßfialb erfcfiienen

beibe Sfieile ben 16. Sluguft 1490 jum jweiten Mal üor
bem obengenannten SdjiebSricfiter, ber fotgenben neuen Ser*
gleit© fiewirfte: Sie SeutfdjorbenSfierren oerjidjten auf itjre
attfättigen Sedjte fietrep ber Sirdje Sern; baS neue Stift
aber räumt bem Orben als ©ntfdjäbigung baS aufge©ofiene

Slofter SüggiSfierg mit all feinen Stützungen unb Seefiten

ein. Sollte bieß innert SafireSfrift nicfit gefefiefien fein, fo
werben beiberfeitS alle Setfite oorfiefialten. Ser Satfi üon

Sern fott ben beutfdjen Orben fiei bem Sefi| feiner DrbenS*

fiäufer ju SüggiSberg, Sönij unb SumiSwalb, nebft ben

baju gefiörigen Seuten, Seefiten unb ©infünften als feine

Surger fdjütjen unb fdjirmen **).
SllS ©lieb beS mädjtigen unb reidjen DrbenS Wäre

SüggiSberg einer 3ufunft entgegengegangen, bie oietteidjt

nidjt weniger glanjoott war, als feine Sergangenfieit. ©S

fottte nidjt fein; bie Snforporation fanb nidjt ftatt. Sie
Sdjulb lag gewiß an ben Sperren ber Stift, toetefie als

«•beatipossidentes» fie© mit ber Verausgabe burdjauS nidjt
beeilten. Ser beutfdje Drben ließ fidj afier audj nidjt foppen,
immer unb immer toieber erfolgten feine Seflamationen,
bis enblic© am 15. Sanuar 1492 ein le|ter Sprue© Spart*

mann'S oon Spatttopl gefdja©, bafjin ge©enb, baß baS Stift
ju Sern, toeit bie Slbtretung beS SlofterS SüggiSberg an
ben Drben nicfit ju Stanbe gefommen, ben beutfdjen sperren
eine Summe üon 3400 rfieinifdjen ©ulben bis ju Mitt*
faften auSjafilen fotte. SBäre baS Stift in ber Sejafilung
fäumig, fo fotte ber Satfi ju Sern bie Sdjulb entriefiten

*) Ütegeften be§ SincensenftiftS SJtr. 14,

**) SRegeften bon SRüggiSberg Str. 52.
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nicht zu Stande, so sollten die Parteien von Neuem zu

gütlichem Vergleich sich zusammenfinden*). Die Inkorporation
fand nicht statt, warum, wissen wir nicht. Deßhalb erschienen

beide Theile den 16. August 1490 zum zweiten Mal vor
dem obengenannten Schiedsrichter, der folgenden neuen

Vergleich bewirkte: Die Deutschordensherren verzichten aus ihre

allfälligen Rechte betreffs der Kirche Bern; das neue Stift
aber räumt dem Orden als Entschädigung das ausgehobene

Kloster Rüggisberg mit all seinen Nutzungen nnd Rechten

ein. Sollte dieß innert Jahresfrist nicht geschehen sein, fo
werden beiderseits alle Rechte vorbehalten. Der Rath von

Bern soll den deutschen Orden bei dem Besitz seiner Ordenshäuser

zu Rüggisberg, Köniz und Sumiswald, nebst den

dazu gehörigen Leuten, Rechten und Einkünften als seine

Burger schützen und schirmen**).
Als Glied des mächtigen und reichen Ordens wäre

Rüggisberg einer Zukunft entgegengegangen, die vielleicht

nicht weniger glanzvoll war, als seine Vergangenheit. Es

follte nicht sein; die Inkorporation fand nicht statt. Die
Schuld lag gewiß an den Herren der Stift, welche als

«-beati pos8iäsnts8» sich mit der Herausgabe durchaus nicht
beeilten. Der deutsche Orden ließ sich aber auch nicht foppen,
immer und immer wieder erfolgten seine Reklamationen,
bis endlich am 15. Januar 1492 ein letzter Spruch Hart-
mann's von Hallwyl geschah, dahin gehend, daß das Stift
zu Bern, weil die Abtretung des Klosters Rüggisberg an
den Orden nicht zu Stande gekommen, den deutschen Herren
eine Summe von 3400 rheinischen Gulden bis zu Mittfasten

auszahlen folle. Wäre das Stift in der Bezahlung
säumig, so solle der Rath zu Bern die Schuld entrichten

5) Regesten des Vincenzenstifts Nr. 14.

*") Regesten von Rüggisberg Nr. 52.
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unb überbieß bie DrbenSfiäufer ju Sönij unb SumiStoalb-
mit ifiren Seuten, ©ütern unb Sedjten fcfiüijen *). Sn biefen

galt fdjeint ber Satfi toirflidj gefommen ju fein, benn bie

oom 2. Slpril 1492 batirte Quittung beS SanbfomtfiurS
SBolfgang üon Slingenfierg ift auf Stift unb Stabt Sern
gemeinfcfiaftltcfi auSgeftettt **).

Siefer le|te Sergleid) unb bie gelüftete 3afilung fie*
enbeten ben laugjäfitigen Stteit, unb es blieb infolge beffen

SüggiSbetg unter ber Serwaltung beS ©fiorfierrenftifteS in
Sern.

Uefier bie weitem Sdjidfale SRüggiSfiergS fügen toir,
als nidjt me©r in bem SRafimen unferer Sarffettung liegenb,

nur furj baS SBidjtigfte bei. SllS bie Seformation audj
baS Sincenjenftift befeitigt, na©m ber Staat beffen ©üter
in Sertoaltung unb fe|te barüber einen StiftSfcfiaffner,
ber bie ©efätte bejiefien, baS Sermögen üertoalten unb

barüber Sedjnung afiftatten follte. SBetdje Seränberungen
bamalS in ber erften S?ätfte beS XVI. SafirfiunbertS mit
ber Slofterbomaine, namentlid) mit ben ©ebäuben üor ficfi

gingen, fiafien toir jum Sfieil fdjon fiericfitet. SBir fatjen,
toie bie Slofterfircfie bemolirt unb jum Sornfpeidjer um*
getoanbelt toürbe. Sifier audj bie übrigen ©efiäulicfifeüen

mußten ber neuen 3eü bienen. Sie Stefienfiäufer oerfdjtoanben,
baS 3Bo©n©auS toürbe jur StiftSfdjaffnerßefiaufung umge*
gefdjaffen, bamit berfelbe bort Unterfunft finbe, toenn er

fierauffomme, bie 3infe unb 3efinten ju fiejiefien unb bie

Sagb afijufiatten. Sa ju jener 3«t (1541) baS alte Sfarr*
fiauS fiei ber Sirdje im Sorfe fiaufättig geroorben, fo rourbe

*) Stegeften bon SRüggiSberg, Str. 53.

*) SRegeften be§ SincensenftiftS, Six. 18.
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und überdieß die Ordenshäuser zu Köniz und Sumiswald
mit ihren Leuten, Gütern und Rechten schützen *). In diesen

Fall scheint der Rath wirklich gekommen zu sein, denn die

vom 2. April 1492 datirte Quittung des Landkomthurs
Wolfgang von Klingenberg ist aus Stift und Stadt Bern
gemeinschaftlich ausgestellt

Dieser letzte Vergleich und die geleistete Zahlung
beendeten den langjährigen Streit, und es blieb infolge dessen

Rüggisberg unter der Verwaltung des Chorherrenstiftes in
Bern.

Ueber die weitern Schicksale Rüggisbergs fügen wir,
als nicht mehr in dem Rahmen unserer Darstellung liegend,

nur kurz das Wichtigste bei. Als die Reformation auch

das Vincenzenstift beseitigt, nahm der Staat dessen Güter
in Verwaltung und setzte darüber einen Stistsschaffner,
der die Gefälle beziehen, das Vermögen verwalten und

darüber Rechnung abstatten sollte. Welche Veränderungen
damals in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts mit
der Klosterdomaine, namentlich mit den Gebäuden vor sich

gingen, haben wir zum Theil schon berichtet. Wir sahen,

wie die Klosterkirche demolirt und zum Kornspeicher
umgewandelt wurde. Aber auch die übrigen Gebüulichkeiten

mußten der neuen Zeit dienen. Die Nebenhäuser verschwanden,

das Wohnhaus wurde zur Stiftsschaffnerbehausung umge-
geschaffen, damit derselbe dort Unterkunft finde, wenn er

heraufkomme, die Zinse und Zehnten zu beziehen und die

Jagd abzuhalten. Da zu jener Zeit (1541) das alte Pfarrhaus

bei der Kirche im Dorfe baufällig geworden, so wurde

5) Regesten «on Rüggisberg, Nr. 63.

*) Regesten des Vincenzenstifis, Nr. 18.
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eS »erlauft unb bie Sfarrwofinung audj in'S Slofter fiinab
»erwiefen, wo fie fiiS fieute üerbüefien ift.

Unb wieber ging ein neueS SBefien burc© baS Sernet*
lanb, bie 3e©nten unb Sobenjinfe würben aufgefiofien, bie

Sdjaffner unb i©re Sadjfolger famen nidjt me©r nadj SüggiS*
berg. Safür würbe eS in ben oeröbeten Säumen laut
üon frö©lid)en Sinberftimmen, eineMäbdjenerjie©ungSanftalt

jog ein, unb blieb bafelbft unter ber fegenSreidjen Seitung
beS trefflidjen Sorfte©erS, Sperrn Sdjlegel, bis ber im Safir
1875 auSgefirocfiene Sranb ifir S?eim oerjefirte unb fie

jur Uefierfieblung nacfi Sönij jwang. Seitfier ift bie So*
maine burc© Sauf in Srüatfiänbe gelangt.

SBir finb am ©nbe unferer Satftettung angefommen,
ein gutes Stüd alter, längft üerfdjwunbener 3eit ift an

uns »orübergeraufdjt. Sidjt unb Scfiatten fanb fidj reidjlic©

in bem ©emälbe. SBir fa©en baS Slofter SüggiSberg fie*

fdjeiben entfü©en, prädjtig blü©en, afier burdj eigene Sdjulb

ju gatte fommen unb enblid) ru©mloS oerfdjwinben. ©S

wieber©otte fidj aud) an unferm ©otteS©aufe baS nämlidje
Serfiangniß wie anberSWo, baß WaS Menfdjen ©errlidj
bauten, burdj ber Menfdjen Unüerftanb wieber ju ©runbe

ge©t. Ueber Stttem jeboc© waltet ber göttlidje ©eift, b*r

langfam afier fidjer bie SJtenfdjen fortfüfitt üon einer Stufe
jur anbern, ju fiöfierer ©rfenntniß unb fiöfierem Streben.

SBttn« Io($tn6ii*. 1880. 11
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es verkauft und die Pfarrwohnung auch in's Kloster hinab
verwiesen, wo sie bis heute verblieben ist.

Und wieder ging ein neues Wehen durch das Berner -
land, die Zehnten und Bodenzinse wurden aufgehoben, die

Schaffner und ihre Nachfolger kamen nicht mehr nach Rüggisberg.

Dafür wurde es in den verödeten Räumen laut
von fröhlichen Kinderstimmen, eineMädchenerziehnngsanftalt

zog ein, und blieb daselbst unter der segensreichen Leitung
des trefflichen Vorstehers, Herrn Schlegel, bis der im Jahr
1875 ausgebrochene Brand ihr Heim verzehrte und sie

zur Uebersiedlung nach Köniz zwang. Seither ist die

Domaine durch Kaus in Privathände gelangt.
Wir sind am Ende unserer Darstellung angekommen,

ein gutes Stück alter, längst verschwundener Zeit ist an

uns vorübergeraufcht. Licht und Schatten fand sich reichlich

in dem Gemälde. Wir sahen das Kloster Rüggisberg
bescheiden entstehen, prächtig blühen, aber durch eigene Schnld

zu Falle kommen und endlich ruhmlos verschwinden. Es

wiederholte fich auch an unserm Gotteshause das nämliche

Verhängnis; wie anderswo, daß was Menschen herrlich
bauten, durch der Menschen Unverstand wieder zu Grunde

geht. Ueber Allem jedoch waltet der göttliche Geist, lnr
langsam aber sicher die Menschen fortführt von einer Stufe
zur andern, zu höherer Erkenntniß und höherem Streben.

B,rnir Taschenbuch. 18SV. 11
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